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Umfassende Bodenmelioration 
ist wichtigste Staatsaufgabe

Das ZK der KP Kasachstans und der Ministerrat der Kasachischen SSR 
bestätigen ein konkretes Programm 

zur Verwirklichung der Beschlüsse des Maiplenums des ZK der KPdSU
In Erfüllung der Beschlüsse des 

Maiplenums (1966) des ZK der 
KPdSU, des Beschlusses des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR vom 16. Juni 1966 und 
gemäß dem Beschluß des zweiten 
Plenums des ZK der KP Kasach­
stans faßten das Zentralkomitee der 
KP Kasachstans und der Minister­
rat der Kasachischen SSR dieser 
Tage einen Beschluß über eine 
großzügige Entwicklung der Bo­
denmelioration in der Republik 
zwecks Erzielung hoher und stabi­
ler Ernteerträge an Getreide und 
anderen landwirtschaftlichen Kul­
turen.

Den zuständigen Ministerien und 
Behörden, dén Partei-, Sowjet- und 
Landorganen, den Kolchosen und 
Sowchosen wird vorgeschlagen, al­
lerorts den Kampf für die Hebung 
der Kultur des Ackerbaus und die 
Verbesserung der Bodenfruchtbar­
keit für die Verwirklichung des 
großzügigen Programms der Bo- 
denmelioration zu entfalten' und 
dies als wichtigste allgemeinstaat­
liche Aufgabe zu betrachten.

Dazu sind Maßnahmen zu ver­
wirklichen, um die landwirtschaft­
lichen Nutzflächen möglichst voll­
ständig und produktiv zu nutzen, 
die Bewässerung und die Wasser­
zufuhr weitgehendst zu entfalten, 
die Wiesen und Weiden zu verbes­
sern. die Landflächen von Steinen 
zu säubern und die Salzböden 
durch Gipsung zu veredeln.

Strengstens sind die Forderun­
gen zum Schutz des Bodens gegen 
Erosion. Versumpfung und Ver­
salzung einzubehalten und dort, wo 
das erforderlich ist. Waldschutz­
streifen anzupflanzen und die 
Sandböden zu bewalden.

Ein richtiger Fruchtwechsel ist 
einzuführen und dufchzusetzén, ent­
sprechend den'örtlichen Verhältnis­
sen ist ein höchstmöglichst effek­
tives System der Landwirtschafts­
führung einzubürgern, es sind ray- 
onierte hochwertige Sortensainen 
zu säen, die organischen und Mine­

An die Arbeiter, ingenieur-technischen Mitarbeiter und Angestellten, an die Partei-, 
Gewerkschaft- und Komsomolorganisationen des Trusts „Kaselektromontash“ 
des Ministeriums für Montage- und spezielle Bauarbeiten der Kasachischen SSR

Das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, das. Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR und der Mini­
sterrat der Republik be­
glückwünschen herzlich die 
Arbeiter, ingenieur-techni­
schen «Mitarbeiter und Ange- 
stellen des Trusts „Kaselek­
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raldünger besser zu nutzen, das 
Ackerland und sein Zustand ist 
besser zu prüfen.

In Anbetracht dessen, daß in 
manchen Wirtschaften die bewäs­
serten Ländereien vernachlässigt 
sind und ein beträchtlicher Teil die­
ser Ländereien nicht genutzt wird, 
haben das ZK der KP Kasachstans 
und der Ministerrat der Republik 
die zuständigen Organe, die Kol­
chose und Sowchose verpflichtet, 
mit einem solchen nachlässigen 
Verhalten zur Nutzung der be­
wässerten Flächen Schluß zu ma­
chen und in dieser Sache Ordnung 
zu schaffen, um auf diesen-Flächen 
die Produktion von Reis, Weizen, 
Mais, Baumwolle. Zuckerrüben. 
Gräsern und Gemüse,’ sowie auch 
von Obst, Weintrauben und anderer 

.Nutzpflanzen zu vergrößern.
Weitgehend ist die Bewässerung 

durch Nutzung von Orts- und Un­
tergrundwasser zum Anbau von 
Gemüse und Kartoffeln, in erster 
Linie in den Vorstadtzonen, zu 
entfalten. Die Initiative der Kolcho­
se und Sowchose in der Bewässe­
rung von kleinen Landstücken auf 
eigene Mittel und auf Bankdarlehen 
ist allseitig zu unterstützen.

Das ZK der KP Kasachstans und 
der Ministerrat der Republik erach­
ten es als wichtigste Aufgabe der 
Partei-. Sowjet- und Landorgane, 
in der Entwicklung der Futteroasis 
für die Viehzucht die entsprechen­
den Arbeiten zu verwirklichen, um 
die Produktivität der natürlichen 
Heu- und Weidewiesen zu erhalten 
und zu erhöhen. .

Für die Jahre 1966—1970 ist den 
Sowchosen und Kolchosen die Auf­
gabe gestellt worden, auf einer 
Fläche von 10,1 Millionen Hektar 
Wiesenvcrbesserurigsarbeiten zu 
verwirklichen.

Das Ministerium für Landwirt­
schaft, die Gebiets- und Rayon­
parteikomitees, die Gebiets- und 
Rayonvollzugskomitees, die Grund­
parteiorganisationen und die Lei­

tromontash“ zu der hohen Re­
gierungsauszeichnung —dem 
Orden des Roten Arbeitsban­
ners.

Die Belegschaft des Trusts 
erzielte im Planjahrsiebent 
große Arbeitserfolge und si­
cherte eine rechtzeitige Er­
füllung der Elektromontage­
arbeiten auf einer ganzen 

ter der Sowchose und Kolchose 
sind verpflichtet worden, in jeder 
Wirtschaft konkrete Maßnahmen 
zur Verbesserung der Heu- und 
Weidewiesen für die Jahre 1966— 
1970 auszuarbeiten und ihre Ver­
wirklichung zu gewährleisten.

Für die Jahre 1966-1970 ist das 
Ausmaß der Kapitalinvestitionen 
,lür den Wasserwirtschaftsbau, für 
die Entwicklung der Baustoff- und 
der Bauindustrie, für den Woh- 
nungs- und Kommunalbau und pude­
re, mit der landwirtschaftlichen 
Bodenerschlicßung zusammenhän- 

’ gende Zwecke in der Höhe ' von 
1635 Millionen Rubel festgelegt 
worden.

Um die ökonomische Effektivität 
der Kapifainvestitionen zu heben 

. und die Erschließungsfristen der 
bewässerten Ländereien und der 
mit Wasser versorgten Wiesen zu 
verkürzen, sollen die wasserwirt- 

‘ schaftlichen Bauten im Komplex 
mit der wirtschaftlichen Erschlie­
ßung dieser Ländereien verwirklicht 
werden.

Das ZK der KP Kasachstans und 
der Ministerrat der Republik erach­
ten es für notwendig, die Projektie­
rung von wasserwirtschaftlichen 
Systemen und Anlagen beträchtlich 
zu verbessern und zu beschleuni­
gen, wozu im Ministerium für Me­
lioration und Wasserwirtschaft der 
Kasachischen SSR Entwurfsorgani­
sationen .geschaffen werden sollen, 
die imstande sind, in den Jahren 
1966—1970 bedeutend mehr und er­
folgreicher Entwürfe auszuarbeiten.

Es sind auch Maßnahmen vorge­
merkt worden, um die wasserwirt­
schaftlichen Organisationen, die 
Sowchose und Kolchose mit Fach­
leuten für die Bewässerung und 
Mechanisierung der wasserwirt­
schaftlichen Arbeiten zu versorgen.

Das ZK der KP Kasachstans und 
dèr Ministerrat der Republik haben 
Maßnahmen festgelegt zwecks Kon­
zentrierung der wissenschaftlichen 
Kräfte auf die Lösung der wichtig­

Reihe größter in Kasachstan 
gebauter Industriebetriebe.

Das ZK der KP Kasach­
stans, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR und der Mini­
sterrat der Republik wün­
schen Ihnen, teure Genossen, 
neue Arbeitserfolge in der 

sten Probleme der Melioration und 
der Wasserwirtschaft, zur verstärk­
ten Koordinierung der wissen­
schaftlichen Forschungsarbeit und 
zur schnelleren Einbürgerung der 
Ergebnisse der wissenschaftlichen 
Forschungen in die Produktion.

Dem Ministerium für Landwirt­
schaft, der Akademie der Wissen­
schaften und dem wissenschaftli­
chen Unions-Forschungsinstitut 
für Getreidewirtschaft ist vorge­
schlagen worden, die Forschungen 
auf dem Gebiet der Erosionsbe­
kämpfung zu beschleunigen und 
eine weitgehende Anwendung der 
Errungenschaften der Wissenschaft 
auf diesem Gebiet in der Kolchos- 
und Söwchosproduktion zu gewähr­
leisten. Besondere Aufmerksamkeit 
ist auf die Ausarbeitung von Maß­
nahmen zur Bekämpfung der Wind­
erosion auf den Weidewiesen, auf 
die Melioration der sandigen Wei­
den zu lenken.

Auf dem Gebiet der Selektion 
der landwirtschaftlichen Nutzpflan­
zen sind die Forschungen im An­
bau neuer hochergiebiger und hoch­
wertiger Sorten von Winter- und 
Sommerweizen zu verstärken.

Das ZK der KP Kasachstans und 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR verliehen der Überzeugung 
Ausdruck, daß die Werktätigen der 
Republik die Maßnahmen zur weit­
gehenden Entfaltung der Boden­
melioration als ein Kampfpro­
gramm für den weiteren Aufstieg 
der landwirtschaftlichen Produktion 
betrachten werden. Die Partei-, So­
wjet-, Landwirtschafts- und Was­
serwirtschaftsorgane, die Kolchose 
und Sowchose, alle Werktätigen 
der Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR, begeistert durch die 
Beschlüsse des XXIII. Parteitags 
der KPdSt^, werden den Ka.n*I)f f’’r 
die Hebung der Kultur des Acker­
baues. für die Hebung der Frucht­
barkeit des Bodens, für hohe und 
stabile Hektarerträge an Getrei­
de und anderen Kulturen entfalten.

Erfüllung der Aufgaben des 
Fünfjahrplans.

ZK der KP Kasachstans
Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen 
SSR.

Ministerrat der Kasachi­
schen SSR

HEUTE TAG DER KRIEGSMARINE

ATOMSCHIFFE BEZWINGEN DEN OZEAN
Aus einem Gespräch mit dem
Flottenadmiral W. A. KASSATONOW

Gangut, Tschcsme, Sinop, Sewa­
stopol, Port-Arthur—diese Namen 
sind Meilensteine in der ruhmrei­
chen Geschichte unserer Kriegsflot­
te. Ihre höchste Kampftat — das 
revolutionäre Petrograd, die le­
gendäre „Aurora", auf deren Si­
gnal der Oktobersturm begann—ist 
weltbekannt.

Anläßlich des alljährlichen „Tages 
der Kriegsflotte" wandte sich der 

'TÂSS-Korrespondcnt A. Medwedjew 
an den Stellvertreter des Oberbe­
fehlshabers der sowjetischen Kriegs­
flotte, Flottenadmira) W. A. Kassa­
tonow, mit der Bitte, vom Beitrag 
der Flotte zur allgemeinen Sache 
des Sieges- über Hitlerdeutschlan.l, 
vom heutigen. hingebungsvollen 
Dienst der Marineangehörigen und 
von ihren Schiffen zu erzählen.

„Die Seeleute der Kriegsmarine 
erfüllten und werden auch in Zu­
kunft stets die ihnen gestellten Auf­
gaben in Ehren erfüllen", sagte der 
Admiral. „Als die Hitlerannee vor 
25 Jahren unsere Heimat überfiel, 
nahmen die Matrosen und Offiziere 
aller Flotten an den Kampfhandlun­
gen aktivsten Anteil, fügten der 
Flotte des faschistischen Deutsch­
lands schwere Schläge zu. Die 
/Aarineinfanterie der Flotten des 
■Schwarzen, des Baltischen und des 
Barentsmeers und des Stillen Oze­
ans kämpfte an allen Landfronte.i. 
Es waren über 500 000 Mann, ihr 
Heldenmut, den sie im Kampf be­
wiesen. ist unvergänglich.

Mehr als 1 300 kleine und große 
Kriegsschiffe, 1 425 Transportschif­
fe haben die Hitlerfaschisten an der 
sowjetisch-deutschen Front verloren. 
Das ist die Kamptrechnung unserer 
Marine für vier Kriegsjahre. Den 
mutigsten unter, den Kämpfern — 
422 Fliegern, Marineinfanteristen, 
Kutter- und U'-Bootleuten wurdè der 
Titel „Held 4er Sowjetunion" ver­
liehen.

Nach dem Kriege hat sich unsere 
Flotte entsprechend den Aufgaben 
entwickelt, die sie zu erfüllen beru­
fen ist. Der militär-technische Fort­
schritt, der in den Nachkriegsjahren 
das Gesicht aller Streitkräfte sehr 
stark verändert hat, wirkte sich na­
türlich auch auf die Flotte aus.

Neben den Raketentruppen stra­
tegischer Bestimmung, stellen heute 
die mit ballistischen Raketen be­
waffneten Atom-U-Boote der sowje­
tischen Kriegsmarine die Haupt­
kraft dar, die den Aggressor im 
Zaume hält. Sie entsprechen am be­
steh den Anforderungen des moder­
nen Krieges und übertreffen die 
Uberwasserschiffe in allem, was 
Bewaffnung, Geschwindigkeit und 
Reichweite anbelangt. Sie sind im­
stande, unbemerkt, aus tiefer Un- 
terwasscrstellung ihre Raketen auf 
ungeheure Entfernungen abzufeu- 
ern. Die Atom-U-Boote, bewaffnet 
mit mächtigen Raketen, die Atom­
sprengköpfe. tragen, bilden heule den 
Grundstock unserer Flotte. Sie sind 
fähig, große strategische Aufgabe 
zu lösen. Gleichzeitig besitzen die 
Atom-U-Boote auch eine andere 
mächtige Waffe, die es ihnen er­
laubt, U-Boote und Uberwasscr- 

schiffe'des Gegners erfolgreich zu 
bekämpfen.
’ Auch unsere übérwasserflötte 
entwickelt sich in Obereinstimmung 
mit den neuesten Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik. Die 
Sowjetunion verfügt über modern­
ste Kreuzer, vom Typus „Warjag', 
die. ohne einen Hafen anzulaufen, 
längere Zeit draußen auf See blei­
ben können und eine gewaltige 
Schlagkraft besitzen. Wir haben 
schnelle Zerstörer. Raketenkutter. 
U-Bootzerstörer und andere Schiffe. 
Sie sind nicht nur mit Raketen aus­
gerüstet, sondern auch mit selbst­
steuernden Torpedos. Im Falle eines 
Fliegerangriffs, treten starke Flie­
gerabwehrwaffen In Aktion.

Auch die endlos weiten Meeres­
küsten unserer Sowjetheimat wer­
den wachsam und zuverlässig von 
Marine-Raketentruppen beschützt."

„Wie sieht heute die Kampfaus­
rüstung der Flotte im Vergleich zu 
der Periode des Großen Vaterländi­
schen Krieges aus?"

„Es ist einfach unmöglich, hier 
Vergleiche zu ziehen. So übertrifft, 
z. B. eine einzige U-Bootrakete mit 
Kernsprengkopf derTeuerkraft nach 
die Explosivkraft aller Geschosse 
und Bomben, die während des er­
sten und zweiten Weltkriegs auf 
See abgefeuert wurden. Wenn ein • 
U-Boot früher etwa 24 Stunden un­
ter Wasser bleiben konnte, so ist 
diese Zeit jetzt unbegrenzt. Die 
Atom-U-Boote sind 4—5 mal schnel­
ler als die früheren Unterseeboote 
und fahren unter Wasser mit der 
Geschwindigkeit eines Schnellzuges. 
Die Reichweite ihrer Raketen liegt 
zwischen einigen Dutzend und eini­
gen Tausend Kilometern, die Treffsi­
cherheit ist vielmals höher, als bei 
Artillericgeschossep.

Die Erneuerung . der Flotte und 
ihrer Bewaffnung ging Hand in 
Hand mit der Vervollkommnung der 
Navigations- und Verbindungsmit- 
tel, mit der Einführung der Radio­
elektronik. Diese neue Technik ver­
größerte die Kampfmöglichkeiten 
der Schiffe um ein Mehrfaches und 
erlaubte es, die Träume der großen 
Phantasten im wahrsten Sinne des 
Wortes zu verwirklichen. Das veran­
schaulichte am besten die Weltum­
schiffung einer Gruppe sowjetischer 
Atom-U-Boote, die am Vorabend 
des XXIII. Parteitages erfolgreich 
beendet wurde. Ist es etwa nicht 
erstaunlich, daß dieser U-6oot-Ver- 
band 40 000 Kilometer unter Wasser 
zurücklegte, ohne auch nur einmal 
aufzutauchen, und dabei während 
der ganzen Fahrt ständige Verbin­
dung mit dem Oberbefehlshaber der 
Flotte unterhielt? Und dabei ver­
lief die Fahrt unter sehr schwieri­
gen Verhältnissen: rund um Süd­
amerika, in den Gewässern der Ant­
arktis, unter Eisbergen und Eis­
feldern hindurch...“

„Eine Frage noch, Genosse Ad­
miral. Es ist allgemein bekannt, daß 
die amerikanischen Aggressoren in 
ihren Expansionsplänen große Hoff­
nungen auf ihre Flotte setzen. In 
welcher Richtung entwickelt sich die 
amerikanische Flotte?“ 

„Die Vereinigten Staaten von 
Amerika messen ihrer Kriegsflotte 
in der Tat eine große Bedeutung 
bei. Vierzig Prozent der Rüstungs­
ausgaben der USA entfallen auf die 
Flotte. Ein Drittel aller strategi­
schen atomaren Angriffswaffen be­
finden sich im Besitz der Flotte. 
Das Hauptgewicht legen die Ameri­
kaner auf die Atom-U-Boote, die mit 
„Polaris"-Kernraketen auf große 
Flugzeugträger ausgerüstet sind. 
Nach Angaben hoher amerikani­
scher Militärs, verfügt die Flotte 
der USA gegenwärtig über 91 
Atom-U- Boote, von denen 36 mit 
„Polaris“-Raketen bestückt sind, 
sowie über 16 Flugzeugträger. An 
Bord eines solchen befinden sich 
bis 100 Flugzeuge, von denen viele 
Kernwaffen tragen können.

Die amerikanische Marine hat 
schon jetzt alle Hände voll zu tun, 
sucht in der ganzen Welt nach 
Abenteuern. Die 7. Flotte der USA 
nimmt unmittelbar an dem schmut­
zigen Krieg gegen das heldenmüti­
ge vietnamesische Volk teil. Von 
ihren Flugzeugträgern starten 
Düsenflugzeuge, die ihre todbrin­
gende Bombenlast auf friedliche 
Dörfer und Städte werfen. Die ame­
rikanische Marineinfanterie kämpft 
in den Dshungeln Südvietnams ge­
gen die furchtlosen Patrioten der 
Nationalen Befreiungsarmee... Doch 
was die Interventen auch unternah­
men, welche Waffen sie auch einset­
zen werden, das Volk Vietnams 
wird siegen, denn ihm zur Seite 
steht das mächtige Lager der so­
zialistischen Länder mit der So­
wjetunion an der Spitze, die ganze 
fortschrittliche Menschheit.

Was nun unsere Kriegsflotte an- 
belanvt, so treffen die Kommunisti­
sche Partei und die Sowjetregie­
rung alle notwendigen Maßnahmen, 
damit sie stets bereit und fähig ist, 
in enger Kampfgemeinschaftheit 
mit allen anderen Streitkräften der 
Sowjetunion, jeden beliebigen An­
greifer vernichtend zu schlagen.

31. Juli — Tag der Kriegsmarine 
der UdSSR. Ganze Bedienungsein­
heiten des N-sker Raketenträgers 
der mit dem Rotbannerorden aus­
gezeichneten Schwarzmeerflotte er­
zielen im Verlaufe des sozialisti­
schen Wettbewerbs ausgezeichnete 
Erfolge in der Kampfausbildung und 
in der politischen Schulung.

UNSER BILD: Die besten Flak­
schützen des Schiffs — der Sekretär 
der Komsomolorganisation G. Grl- 
goroi [zweiter von rechts) und die 
erstklassigen Spezialisten — der 
Obermaat W. Shigalko, die Matro­
sen W. Tanski, S. Kirik, N. Kurlow 
und J. Pankratow.

Foto: Redkin
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DES MINISTERS FÜR VERTEIDIGUNG DER UdSSR
31. Juli 1966 Nr-

Genossen Matrosen und Soldaten, Obermaate und Serge­
anten!

Genossen Offiziere, Admirale und Generäle!
Genossen Arbeiter, Ingenieure und Techniker der' Schiff­

bauindustrie!
Heute feiern das Sowjetvolk und seine ruhmreichen Streit­

kräfte den Tag der Kriegsmarine der UdSSR-
Im laufenden Jahr begehen. die Sowjetmenschen diesen 

traditionellen Feiertag in der Atmosphäre eines allgemeinen 
Volkskampfes für die Realisierung der historischen Beschlüs­
se des XXIII. Parteitags der KPdSU, für den weiteren Auf­
stieg der ökonomischen und Verteidigungsmacht'der soziali- . 
stischen Heimat.

Gemäß dem Willen des Sowjetvolkes, führen die Kommuni­
stische Partei und die Sowjetregierung fest und konsequent 
den Leninschen Kurs in der Außenpolitik durch, die auf die 
Gewährleistung des Friedens und der Sicherheit der.Völkei 
gerichtet ist, kämpfen beharrlich für die Schaffung der gün­
stigsten Bedingungen für den Aufbau der kommunisti­
schen Gesellschaft in unserem Lande.

Jedoch verschärft der amerikanische-lmperialismus.durch 
seine aggressiven Aktionen die Spannung in; der- internatio­
nalen Lage, bedroht die Freiheit und die Unabhängiglieibder 
Völker, gefährdet ernst den Weltfrieden. Die verbrecherische 
..Eskalation“ des Krieges gegen das heldenmütige Völk 
Vietnams greift die Interessen aller Völker an.; In.letzter 
Zeit nimmt der Krieg in Vietnam im Zusammenhang,mit den 
Bombardements der Vorstädte Hanois und-Haiphongs durch 
die amerikanischen Luftpiraten einen noch gefährlicheren 
Charakter an.

Der amerikanische Imperialismus unterläßt nicht seine 
Provokationen gegen das revolutionäre Kuba und andere 
für ihre nationale Unabhängigkeit kämpfenden Länder. Die 
Imperialisten der USA ermuntern auf jede Weise die frechen

Minister für Verteidigung der UdSSR, Marschair der Sowjetunion R. MALINOWSKI

174 Moskau
Ansprüche der westdeutschen Militaristen, die den Besitz 
der Kernwaffen zur Verwirklichung ihrer Revancheziele an­
streben.

In Anbetracht dessen, verfolgen die Kommunistische Par­
tei, die Sowjetregierung, unser ganzes Volk wachsam die Um­
triebe der Friedensfeinde und treffen die nötigen Maßnahmen 
zur weiteren Festigung der Streitkräfte der UdSSR und der 
Kampfgemeinschaft aller Länder des Sozialismus.

Die heilige Pflicht der sowjetischen Kämpfer besteht darin, 
ihre kämpferische-Meisterschaft von Tag zu Tag zu vervoll­
kommnen, die Wachsamkeit und die Kampfbereitschaft zu 
erhöhen.

Ich begrüße und gratuliere Euch zum allgemeinen (Volks­
fest — dem Tag der Kriegsmarine!

Wünsche den.-Angehörigen der Kriegsmarine neue Erfolge 
in ihrer Militärausbildung und politischen Schulung, in der 
Festigung der militärischen Disziplin und Organisiertheil, 
in der«Mehrung- der ruhmreichen Traditionen des Sowjet­
volkes! ' ,

. Ich wünsche.den Arbeitern und Angestellten , dtr Schiff- 
bauinefpstrie weitere Erfolge intder Ausrüstung der Kriegs­
marine mit-den modernsten Schiffen 'und 'technischen Mit­
teln! । . . ■ ' •'

Zu Ehren des Tagés der Kriegsmarine befehle ich:
Heute, am,31. Juli, um 21 Uhr Ortszeit, in der Haupt­

stadt'unserer. Heimat — Moskau, in den Hauptstädten dèr 
• 1 Unionsrepubliken,-in-,den Heldenstädten . Leningrad, Wolgo- 

gradftSewastopol,.Odessa, in der, Festungsstadt Brost sowie 
in''den Flotten urid> Flöttillen mit 20'Artilleriesalven zu salu­

tieren.. , . ,
Es'lebe das große Sowjetvolk und seine ruhmreiche 

Kriegsmarine!
Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjetunion—der 

Inspirator und Organisator aller unserer Siege!



ÜBER DIE ARBEIT DER STÄNDIGEN KOMMISSION DES OBERSTEN SOWJETS DER KASACHISCHEN SSR 
FÜR HANDEL, ÖFFENTLICHE ERNÄHRUNG ONO DIENSTLEISTUNGEN KN DER BEVÖLKERUNG 

des Obersten Sowjets der Kasachischen SSRBeschluß
Nach dem Anhören und der 

Besprechung des Rechenschaftsbe­
richts der ständigen Kommission 
für Handel, Öffentliche Ernährung 
Und Dienstleistungen an der Bevöl­
kerung vermerkt der Oberste So­
wjet der Kasachischen 3SR, daß die 
Kommission dem Obersten Sowjet, 
seinem Präsidium, den Ministerien, 
Behörden und den örtlichen So­
wjets der Werktiitigcndcputicrten 
durch die Erfüllung der ihr aufcrleg- 
len Pflichten eine Bedeutende Hilfe 
in der weiteren Verbesserung des 
Handels, der öffentlichen Ernäh­
rung, der kommunalen und sozialen 
Betreuung der Bevölkerung und in 
der Entwicklung des Nelzcs von 
Handels- und Dienstleistungs­
betrieben erwiesen hat.

In der seit ihrer Schaffung ver­
flossenen Zeit, machte sich die 
Kommission gründlich und allseitig 
mit der sozialen und Handelsbe­
treuung der Bevölkerung in den 
Gebieten Gurjew, Ostkasachstan, 
Ksyl-Orda. Zclinogtad. KUstartai. 
Nordkasachstan Uhd einigen ande­
ren bekannt Ihre Vorschläge und 
Empfehlungen legle die Kommis­
sion je nach dem Charakter und 
der Kompliziertheit der zu behan­
delnden Fragen zur Erörterung dem 
Präsidium des Obersten Sowjets <ler 
Kasachischen SSR Urtd dem Mlfil- 
stérrat der Republik oder den Völl- 
Zugskomitees der örtlichen Sowjets 
der Werktâtigertdepuiierlen vor.

Die Verwirklichung ihrer Emp­
fehlungen erstrebend, trug die 
Kommission zur Beseitigung der 
aufgedeckten Mängel, zur Verbesse­
rung der Arbeit der Kaufläden, 

SpelSehallen, Cafes, Restaurants, 
Dlcnsllelsturtgsstellen, zur Erhö­
hung der Belreuungskultur der Be­
völkerung bei.

Die ständige Kommission für 
Handel, öffentliche Ernährung und 
Dienstleistungen übt die Kontrolle 
über die Tätigkeit der Ministerien 
und Behörden du», führt organisa­
torische Arbeit zur Verwirklichung 
der vom Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR gefaDten Be­
schlüsse durch. Nach einer gründ­
lichen Prüfung der Sachlage in den 
Gebieten Pawlodar, Scminalatinsk 
und Ostkasachstan hörte die Kom­
mission auf ihre Sitzung den 
Bericht des Ministers tot Komniu- 
nalwirlsehafi der Kasachischen Ssr 
übëf die Wöhtelfirlchtlihg der 
Städte und Rayonzentren an. Auf die 
von der Kommission erarbeiteten 
Vorschläge hin. traf der Minister- 
rat der Kasachischen SSR zus itl- 
liche Maßnahmen, die auf die Ver­
besserung der kommunalen und so­
zialen Betreuung der Bevölkerung 
und die Wohleinrichtung der Städte 
und Siedlungen der Republik ge­
richtet sind. So wurde Zum Beispiel 
im Volkswirtschaftsplan für 1966 
der Bau von Wasserleitungen in 
21 Rayonzenlren, von Badeanstalten 
und Wäschereien In 14 vorgesehen, 
die Assignierungen zur wohlein- 
richtung der Rayonzénlren wurden 
verdoppelt.

Die Kommission Hörte auch den 
Bericht des Ministers für Dienst­
leistungen über den Verlauf der 
Erfüllung des Beschlusses des 
obersten Sowjets der Kasachischen 
Republik vom 27. Juni 1964 über 

dert Hustend der DienBllelBiungsbe* 
trcUUng der Bevölkcfimfl det Re­
publik und die Maßnahmen zu ihrer 
VcfbeSSOHing an.

Eine richtige Bedeutung mißt die 
ständige Kommission (ter Erhöhung 
der Handclskultur, des Studiums 
der Nachfragen von Kunden bei.

Sic beriet über die Frage der 
Einführung der fortschrittlichen 
Formen und Methoden In die Ar­
beit tk'F Handelsbetriebe und der 
öffentlichen Ernährung im Wir­
kungsbereich des Knsachstaner 
Konsumvereins.

Ihre Tätigkeit baut die ständige 
Kommission auf Grund der Pläne 
auf. die für ein Jahr nurgestellt 
werden. Zum Hauptinhalt m der 
Tätigkeit der Kommission wird die 
organisatorische Arbeit, das Be­
streben. praktische Resultate zu 
erzielen. Bei ihrem Besuch der 
örtlichen Orgartisnljörtcn beschrän­
ken sich die Kommisslonsmitglicder 
nicht auf die Kontrolle, sondern 
treffen Maßnahmen auf Beseitigung 
der aufgedeckten Mängel, erreichen, 
daß die von der Kommission ange­
nommenen Empfehlungen verwirk­
licht werden.

An zlen Revisionen und der Kon­
trolle, die die Kommission durch­
führt. nehmen nicht nur Ihre Mit­
glieder, sondern auch ein breites 
Aktiv teil — Deputierte der ört­
lichen Sowjets, Fachleute aus ver­
schiedenen Zweigen der Wirtschaft 
und Kultur, Mitarbeiter der Mini­
sterien und Behörden. Auf Bille 
der Kommission machen sich vle e 
Deputierte des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR mit dem zu- 

Mstid dM Handel», der öffentlichen 
Ernährung Und der Dienstleistung»' 
betreuung an Ort und Stelle, ih 
ihren Wahlkreisen bekannt, was er­
möglicht, die wirkliche Lage besser 
KU kennen und wertvolle Vorschläge 
clnzubr Ihgen.

Gleichzeitig vermerkt der Oberste 
Sowjet der Kasachischen SSR. daß 
in der Arbeit der ständigen Kom­
mission für Handel, öffentliche 
Ernährung und Dienstleistungen an 
der Bevölkerung nicht olle Mög­
lichkeiten zür Verstärkung der 
Kontrolle über die Tätigkeit der 
Ministerien und Behörden, über die 
Verwirklichung der vom Obersten 
Sowjet der Kasachischen SER ge­
faßten Beschlüsse, über die Reali­
sierung der eigenen Vorschläge und 
Empfehlungen dusgenutit werden.

Von den Ministerien für Han­
del, für örtliche Industrie, für 
Dienstleistungen, für Kommunal­
wirtschaft ühd Vom Kasachstaner 
Konsumverein werden die Mittel 
unbefriedigend genutzt, die zur Ent­
wicklung dès Netzes der Betriebe 
für Händel, öffentliche Ernährung, 
Dienstleistungen und Kommun <1- 
WirtsChaft bewilligt werden.

In einer Reihe von Betrieben der 
Betreuungssphäre bleibt die Pro- 
duktlöfiskultur Immer noch niedrig, 
werden Falle eines groben, unauf­
merksamen Verhaltens ZU den Men­
schen, der Verletzungen der Grund­
prinzipien des sowjetischen Handels 
z u gelassen.

Die fortschrittlichen Bedlenungs- 
förmett werden langsam elnge- 

bürgert, cs gibt oft .Störungen im 
Händel mit alltäglichen Gebrauchs­
artikel. In den Handelsorganisatio­
nen der Republik wird bisher noch 
kein gebührender Kampf gegen 
Veruntreuungen und Diebstahl nm 
sozialistischen Eigentum geführt. 
Ernste Mängel weist die Arbeit 
zur Wohleinrlclitiing der Städte und _ 
Rayonzentren auf.

Der Oberste Sowjet der Kasa­
chischen Sozialistischen Sowjetre­
publik beschließt:
# l. Die Tätigkeit der ständigen 
Kommission des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR für Handel, 
öffentliche Ernährung und Dienst­
leistungen ati der Bevölkerung zu 
billigen.

2. Der ständigen Kommission 
vorzuschlagen:

a) ständig die Formen Uhd Met­
hoden ihrer Arbeit zu vervollkomm­
nen, In Ihren Plähen die Fragen, die 
aktuelle Bedeutung für die weitere 
Verbesserung der Handels-, Dienst­
leistung- und Kommunalbetreuung 
der Werktätigen der Städte und 
Dörfer der Republik haben vörzii- 
tnerken, dabei ihre Aufmerksamkeit 
auf die unbedingte Erfüllung der 
Anweisungen der Partei und Re­
gierung zur Verbesserung des Zu­
standes dieser Arbeit, zur Erweite­
rung des Netzes der Anstalten, 
Steigerung der Kultur der Bedie­
nung der Bevölkerung, die Quali­
tät der zucrwcischdcn Dienste und 
ökonomische Effektivität der Pro­
duktion zu lenken;

b) Zur Vorbereitung und Be­
sprechung der Fragen, zur Kon­
trolle der Erfüllung weitgehend alle 

Mitglieder der Kommission, De­
putierte des Obersten Sowjets, der 
örtlichen Sowjets, Fachleute der 
verschiedensten Zweige der Wirt­
schaft und Kultur herantuzleh-n, 
beharrlich die Verwirklichung ihrer 
Beschlüsse und Empfehlungen zu 
erzielen;

c) die Verbindungen der ständi­
gen Kommission mit anderen Kom­
missionen des Obersten Sowjets, 
sowie mit den Örtlichen Sowjets der 
WerktättgendepUtlerten, mit den 
Ministerien und Behörden der Ka­
sachischen SSR, zu verstärken, und 
dadurch eine effektivere Lösung 
der vUr der Kommission stehenden 
Aufgaben zu Sichern.

3. Der Arbeit der ständigen Kom­
missionen eine große Bedeutung 
verleihend, hält der Oberste Sowjet 
der Kasachischen SSR es für not­
wendig. daß alle ständigen Kom­
missionen des Obersten Sowjets nie 
ilincn auferlegten Pflichten ak­
tiver verwirklichen.

Im Lichte der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU 
müssen die ständigen Kommissio­
nen ihre Hauptaufmeiksamkeit auf 
die Verstärkung der Kontrolle Über 
die Tätigkeit dér Ministerien lind 
Behörden, der VollzUgskömilees 
der örtlichen Sowjets der Werk­
tätigendeputierten bezüglich der 
Erfüllung der Beschlüsse der Par­
tei und Regierung konzentrieren, 
eine gründliche Verbesserung der 
kulturellen- Und Dichstleislunasbe- 
treuung der Bevölkerung erzielen, 
die Steigerung des Arbeiteniveaiis 
auf allen Abschnitten des Wirt­
schaftlichen und kulturellen Auf­

baus fördern und aktiv zur Ver­
wirklichung der vom Oberiten So­
wjet der Kaaaahiathen SSR Sfige- 
hommenen Gesetzte und Beschlüsse 
beitragen.

4. Die Ministerien und Behörden 
der Kasachischen SSR, die Vofl- 
zugskomitees der örtlichen Sowjets 
der Werktätigendeputierten, die 
Leiter der Betriebe, Anstalten und 
Organisationen zu verpflichten, auf­
merksam die Empfehlungen Und 
kritischen Bemerkungen der stän­
digen Kommissionen de» Obersten 
Sowjets der Kasachischen SsR zu 
untersuchen und rechtzeitige Maß­
nahmen zu ihrer Verwirklichung zu 
treffen.

5. Dâs Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beauftragen. die Tätigkeit der 
ständigen Kommissionen des Ober­
sten Sowjets dér Kasachischen SSR 
zu koordinieren, ihre positiven Ar­
beitserfahrungen zu verallgemeinern 
und Zu Verbreiten und ihnen prak­
tische Hilfe zu erweisen.

6. Die ständigen Kommissionen 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR zu verpflichten, aktiv 
an der Vorbereitung zum 50. Jah­
restag der OroBen Sozialistischen 
Oktoberrevolution tellzunehmen.

Vorsitzender
de« Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

S. NUASBEKOW 
Sekretär 
des Präsidium« des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

B. RAMASANOWA - 
Alma-Ata
27. Juli 1066

DIE ROLLE DER ÖRTLICHEN SOWJETS ERHÖHEN
FORTSETZUNG DER DEBATTEN ZUM BERICHT „ÜBER DIE MASSNAHMEN ZUR VERBESSERUNG DER ARBEIT DER ÖRTLICHEN 

WERKTÄTIGENDEPUTIERTEN DER REPUBLIK IM LICHTE DER BESCHLÜSSE DES XXIII. PARTEITAGS DER KPdSU“SOWJETS DER
Der Vorsitzende des Koklscheta- 

wer GebiétsvöllzUgskomitees A. R. 
Nikulin führt als Beispiel die Tätig­
keit des Rayonsowjets von Rusa­
jewka an, der als Initiator des sozi­
alistischen Wettbewerbs für die Er­
füllung und Übererfüllung des 
Plans des Wegebaus auflrat._ Die 
Einwohner des Rayons Rusajewka 
werden ihren Verpflichtungen in 
vollem Maße gerecht, fast die gan­
ze Bevölkerung nimmt an der Wohl­
einrichtung der Siedlungen teil, 
legt Gärten und Parks an.

Genosse Nikulin bittet, den So­
wjets. den landwirtschaftlichen Or­
ganen, den Kolchosen und Sowcho­
sen des Gebiets bei der Verstärkung 
des Flurregelungs- und Boden- 
schutzdienstes Hille zu erweisen. 
Er schlägt vor, die Gebiets-und Ray- 
onäbteilungen dieses Dienstes zu 
festigen, in den Rayonsabteilungen 
und in den Gebietsverwaltungen 
fürüodenfönds, Fiurregelung und 
Bodenschutz zu schaffen.

Der in der Sitzung aufgelretene 
Bildungsminister der Republik 
K. Aimanow erklärte, daß die örtli­
chen Sowjets, die ständigen Kom­
missionen, Uhd die Volksbildungs­
abteilungen Viel zür Verwirklichung 
der allgemeinen obligatorischen 
achtjährigen Schulpflicht getan ha­
ben. Ein Beispiel geben in dieser 
Hinsicht die Sowjets der Gebiete 
Alma-Ata, Semlpalatinsk, Uralsk 
und Östkäsachstan. Hier besuchen 
fast alle schulpflichtigen Kinder die 
Schule.

Genosse Aimanow berichtete über 
die Maßnahmen zur Arbeltsanstel- 
iung von Absolventen der Mittel­
schulen. Organisiert verläuft sie in 
den Gebieten Alma-Ata und Pawlo­
dar. Wo die Leiter der Betriebe und 
Anstalten und die Bestarbeiter der 
Produktion lahge Vor Abschluß des 
Schuljahres die Schulen besuchten 
und Aussprachen mit den Schillern 
durchgelührt haben, über die Hälfte 
der Absolventen der Mittelschulen 
des Slcbenstromgebieis traten in die

Reihen der Werktätigen der Land­
wirtschaft.

Der Minister Weist Weiter auf die 
Notwendigkeit hin, die Dorf­
schulen mit Lehrkräften zu verstär­
ken. Eine besondere Aufmerksam­
keit gilt der Ausbildung der Lehrer 
aus der Dorfjugend. Die Praxis, 
wobei die Jungen und Mädchen von 
Kolchosen und Sowchosen zum Stu­
dium an den Hochschulen auf Ko­
sten der Wirtschaften geschickt 
werden, mufl erweitert werden.

Die örtlichen Sowjets könhèn und 
müssen mehr zur Befriedigung der 
kulturellen Und sozialen Bedürfnis­
se der Lehrer tun und sie vor allem 
mit Wohnungen versorgen. Die Un­
terlassungen in dieser Frage führen 
zur Fluktuation der Lehrkader. Eihe 
wichtige Aufgabe der Sowjets be­
sieht darin, für eine Beschleuni­
gung des Baus von Schulen und 
ihre Renovierung zu sorgen.

Die Beschluss des XXlii. Partei­
tags der KPdSU verwirklichend, 
begannen die Sowjets des Gebiets 
Semlpatatlnsk sich mit der Ökono­
mik und Kultur gründlicher zu be­
fassen, den Dienstleistungen an der 
Bevölkerung und der Wöhléinrich- 
tung der Städte Und Dörfer mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken, ver­
merkt die Deputierte M. I. Rubina. 
(Wahlkreis Borodulichâ, Gebiet Së- 
mtpalatinsk). Heute ist es keine 
Seltenheit mehr, wenn die Sowjets 
auf den Sessionen der Völlzugskn- 
mltees und auf ihren Sitzungen die 
wichtigsten Entwicklungsproblerne 
der Ökonomik, der industriellen und 
landwirtschaftlichen Bautätigkeit, 
der Wohlelnrlchtung der Städte und 
Dörfer erörtern.

Zur weiteren Steigerung der Rol­
lo der örtlichen Sowjets im wirt­
schaftlichen und kulturellen Aufbau 
erachtet es Genossin Rubins für 
notwendig, den Rayonorganen der 
Snwjctverwaltung die Fragen der 
Planung, Finanzierung, des Baus 
von Kinder- und Heilanstalten so­
wie von Kaufläden. Badestuben, 
Wäschereien und anderer sozial­

kulturellen Anstalten zu überlas­
sen.

Urts freut es, Sagte abschließend 
die Deputierte, daß das Präsidium 
des Obersten Sowjets der Republik 
die Frage über die Erhöhung der 
Rolle der Sowjets irti Lichte der Be­
schlüsse des XXlii. Parteitags ganz 
richtig und rechtzeitig zur Erörte­
rung auf der Tagung Vorgelegt hat. 
Das Wird die Sowjets Und die zahl­
reiche Armee der Deputierten noch 
stärker zur Erfüllung der ihnen ge­
stellten Aufgaben mobilisieren.

Es spricht der Minister für Kom­
munalwirtschaft der Republik, der 
Deputierte D. F. Kononenko (Wahl­
kreis Sowjetskl, Gebiet Karaganda), 
In den verflossenen sieben Plan­
jahren wurde in Kasachstan eine 
große Arbeit rum Bau von Wohn­
häusern und zur Entwicklung der 
Kommunalwirtschalt geleistet, er­
klärte er. Die Kapazität dér Kottltnu- 
nalwasserleltungen wurde um 
400 000 Kubikmeter Wasser pro 
Tag und ihre Länge fast um 1 800 
Kilometer vergrößert. Neue Wasser­
leitungen wurden in Zéllnögfad, 
Uralsk, Ksyl-Orda, Aratsk und in 
anderen Städten sowie In 21 Rayoh- 
zentren errichtet. In vielen Städten 
wurden neue Kanalisationssysteme 
gebaut und tn 9 die funktionieren­
den erweitert. In 15 Städtèri und 
11 Rayonzentfen wurden neue me­
chanisierte Wäschereien gebaut, der 
Umfang dieser Art Dienstleistung 
an der Bevölkerung stieg auf das 
9 fache. In Alma-Ata, in 11 Gebiets- 
Und vielen Rayonzentren wurden 
neue wohlcingcrtchtetc Gasthäuser 
gebaut.

Es entstand ein neuer Zweig der 
kommunalen Betreuung — die Ga­
sifizierung. Ihre Entwicklung nimmt 
einen schnellen Fortgang. Es sind 
bereits über 480OÖÖ Wohnungen 
Sasiflziert, davon IDOOOO auf 
em Lande, Schon Über zwei 

Millionen Einwohner der Republik 
nutzen Gas In Ihrem alltäglichen 
Leben aus.

Genosse Kononenkö spricht über 

die Aufgaben des neuen Planjahr- 
fünfts, und erklärt, daß der Verbes­
serung der kommunalen Bedienung 
der Bevölkerung auf dem Lande 
heute »ine besondere Aufmerksam­
keit geschenkt werden muß.

Das Ministerium für Kommunal­
wirtschaft und die örtlichen So­
wjets haben einen MaBnahntenkom- 
plex zur Wohleinrichtung der Städte 
und Dörfer erarbeitet. Eine besonde­
re Aufmerksamkeit wurde auf die 
Organisierung der Wasserversor­
gung gelenkt. Allein In diesem Jahr 
worden auf Kosten, zentralisierter 
Investitionen in 25 Städten und 19 
Rayonzeniren neue Wasserleitungen 
gebaut und funktionierende erwei­
tert werden.

Das Wort wird dem Vorsitzenden 
dés’VoIlzugskomifeés des Stadtso^ 
wjets voh Karatau, Gebiet Dsham- 
bul S. I. Shabassow, erteilt... In letz­
ter Zeit, sagt er, wird in dén periodi­
schen Ausgaben, ih dén Abhandlun­
gen der Gelehrten der Rolle der 
Sowjets der Werktätigendeputierten 
immer mehr Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Er hält es für unrichtig, 
wenn die Leiter einiger Großbetrie­
be mit republikanischer ufiti sogar 
Unionssubordination, der Meinung 
der örtlichen Sowjets kein Gehbr 
schenken. Dabei ist ein Betriebslei­
ter oder FaörikÜlfektor über die, 
vordringlichsten 'Belange tleS BäUS 
von Kultur- und Dienstleistungs­
objekten oft weniger als der Sowjet 
informiert.

Dieser Meinung pilitlitciè au:h 
der Vorsitzende des .VollzujJSkomi- 
tecs des Arkalyker Stadtsowjets, 
Gebiet Kuslanai. Sch. S. Koshuchow 
bei.

Zu den Schwierigkeiten in der 
Arbeit der Sowjets zählt er ti. a. 
die innerbehördliche Aufteilung bei 
der Nutzung ühd dem Bau von 
Wohnhäusern, Kultur- Und Dienst- 
lcistungsobjekten.

Das Leben diktiert die 
Schaffung beim Stadtsowjet 
einer.-Abteilung für Kommu­
nalwirtschaft. DâS. wifd die LcltuijgJ 

der Bautätigkeit Und den Betrieb 
der Dienstleistungsstellen. Kinder­
gärten und-krlppeH usW, erleichtern. 
Der Redner bittet das Ministerium 
für Buntmctallurgle und andere Mi­
nisterien. Mittel für den Bau von 
Kuturstälten und gemeinnützigen 
Einrichtungen in der Stadt zu be­
willigen und. diese Fragen mit dem 
Sowjet MU vereinbaren. In Arkalyk 
werden die Wohnhäuser langsam 
gebaut, was sich durch den Mangel 
an Kadern und Baustoffen erklären 
läßt. In dieser Hinsicht ist die Hilfe 
der republikanischen Organisatio­
nen notwendig.

Auf der Session trat der zweite 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans, der Deputierte W> N. Titow 
(Dsershinski Wahlkreis, Gebiet Al­
ma-Ata, nut. 'Deb XXIII. Parteitag 
der KPdSU, sagte er, schenkte gro­
ße Aufmerksamkeit der Erhöhung 
der Rolle der Sowjets der Werktâ- 
tigendeputierten. merkte ein kon­
kretes Maßhahmenprogramm vor. 
das auf die Verbesserung ihrer Tä­
tigkeit hinzielt.

Genosse Titow vermerkte, daß in 
letzter Zelt die Tätigkeit der drill* 
Chëh Sowjets der Gebiete Kustanal, 
Karaganda,. Aktjubinski Alma-Ata, 
Dshambul, Ztjfinograd, TsChirtikent, 
Uralsk tirtJ einer Reihe anderer Ge­
biete merklich besser wurde. Im 
Gebiet Knragbrtda riltn Beispiel, 
nützen die meisten Sowjets alle 
Formen und Methoden der Organi­
sations-Massenarbeit intensiver Sus. 
ziehen die Massen mehr zur Staats- 
Verwaltung Ith Interesse der Plan­
erfüllung des ökonomischen und 
kulturellen Aufbaus, zur Wohlge­
staltung, des. Lebens der Bevölke­
rung heran. Hier werden die Sessio­
nen. des Gebiete.Sowjels rechtzeitig 
durchgctüliri, ziir Erörterung wer­
den regelmäßig die Wichtigsten, ak­
tuellsten Fragen vorgolegt.

Diese Sessionen verlaufen auf 
hohem Niveau, in sachlicher At­
mosphäre, bei aktiver Beteiligung 
der Deputierten. Zu ihrer Vorberei­
tung werjlSn die ständigen KommlM- 

sionert Und das Sowjelaktiv weitge­
hend hetangezogen.

Unlängst, sagte Gen. Titow, prüf­
te das ZK der KP Kasachstans die 
Arbeit der örtlichen Sowjets des 
Gebiets Kustänai. Es stellte sich 
heraus, daß sie ihre Tätigkeit âkti- 
visiert haben, legen mehr eigene 
Initiative in der Lösung der Fragen 
des wirtschaftlichen und kulturellen 
Auibaus, ih der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen an den 
Tag, haben merklich ihren Einfluß 
auf die Entwicklung der Industrle- 
iind LandwirtsehaftserZeugung ver­
stärkt. Jedoch gibt es in ihrer Ar­
beit auch ernsthafte Mängel. Diese 
Mängel müssen schneller beseitigt 
werden.

über die nächsten Aufgaben der 
örtlichen Sowjets sprechend, be­
tonte Öen. Titow, daß sie entschie­
dene Maßnahmen zur Schaffung der 
staatlichen Ordnung in der Boden­
nutzung ergreifen, die weitere Ver­
besserung der Dienstleistungen an 
die Bevölkerung erzielen müssen, 
besonders auf dem Lande. In den 
letzten Jahren wird die Dienstlei­
stung nicht schlecht mit Wander- 
Werkstätten ausgerüstet. Dort, wo 
ihre Ausnützung unter täglicher 
Kontrolle steht, wo die Wander- 
Werkstätten mit voller Belastung ar­
beiten, mit guten Kadern kom­
plettiert sind, nehmen die Leute mit 
Dank ihren Dienst an.

Die Sowjets verfügen über große 
Kräfte und Möglichkeiten. Mehr als 
die Hälfte der Deputierten sind 
Bestarbeiter und -kolchosbauern. 
unter ihnen gibt es viele Wissen­
schaftler, Arbeiter der Volksbildung, 
des Gesundheitsschutzes, der Par­
tei-, Sowjets Gewerkscliatls- und 
Komsomolorganisationen. Litcratur- 
und Kunstschaffende. Die Sowjets 
sind eine lebendige Verkörperung 
der unverbrüchlichen Einheit des 
Volkes und der Kommunistischen 
Partei.

Gen. Titow weist auf die 
Mängel <in der Organisations-Mas­
senarbeit der Sowjets hin. Einig« 

von ihnen halten die Termin« der 
Einberufung der Sessionen nicht 
ein. Zur Vorbereitung der Fragen, 
die zur Erörterung auf der Session 
gestellt werden, werden wenig De­
putierte, ständige Kommissionen 
herangezogen. Selten werden In­
formationen über die Erfüllung der 
Beschlüsse des Sowjets, der Kriti­
schen Bemerkungen und Anfragen 
der Deputierten durchgeführt.

Es ist notwendig, in kürzester 
Zeit diese Mängel zu beseitigen.

Die Verbesserung der gesamten 
Tätigkeit der Sowjets hängt vom 
Niveau der Leitung durch die Partei 
ab. Die Quelle ihrer Kraft und 
Kampffähigkeit liegt in der alltäg­
lichen weisen Leitung durch die 
Leninsche Partei. Viele Gebiets­
und Rayonparteikomitees haben in 
letzter Zeit die Leitung der So­
wjets bedeutend verbessert, dringen 
tiefer In ihre Tätigkeit ein, erzielen 
die weitere Entwicklung ihrer 
Eigeninitiative.

Gleichzeitig gibt es ernsthafte 
Mängel in der Leitung der Sowjets 
durch die Partei. Einige Parteiorga­
ne lassen Fälle der Einmischung in 
die administrative Verfügurtgsar- 
beit der Sowjetorgane zu, vertreten 
sic in der LösUrtg wirtschaftlicher 
und âfldcrer Frâgèrt, fassen gemein­
same Beschlüsse in kleinen Wirt- 
schaftsMhgelegertheitert. Solche Pra­
xis hemmt die Initiative der So­
wjets, verringert ihre Verantwor­
tung, womit man sich nicht ab- 
finden darf.

Zum Schluß gab Gen. Titow 
der Überzeugung. Ausdruck, daß 
die örtlichen Sowjets der Republik 
unter der Leitung der Parteiorgani­
sationen die weitere Hebung des 
Niveaus der örganlsations- und 
Massenarbeit erreichen, Ihr Bündnis 
mit den Massen noch mehr festigen 
und alles von ihnen Abhängige zur 
Mobilisierung der Werktätigen für 
die erfolgreichen Erfüllung der 
Beschlüsse des XXIII. Parteitags 
der KPdSU tun werden.

(KasTAG)

TAGEBUCH DER ERNTE

WILLKOMMEN, GENOSSIN ERNTE
Herrliches Getreide reift auf den 

Feldern der Sowchose des Rayona 
Karassu. Der Regen, der Mitte Ju­
li nlederglng, fiel mit dem Anfang 
der Kornbildung zusammen, und 
nun füllen sich die Ähren mit gold- 
schwerem Korn. Fachleute behaup­
ten, daß die Ernte ebenso gut, ja 
sogar noch besser «ein wird, ata Im 
erntereichen Jahre 1954.

Damals lieferte der Rayon an die 
Getreidespeicher der Helmot über 
15 Millionen Pud Getreide.

Zum Empfang dea Getreides ha­
ben eich die Annahmeetellon des 
Rayons gründlich vorbereitet. Dio 
öetreldeannehmcetclle von Kolba- 
gorsk, die größte Im Rayon, wurde

Erntezeit ist da
Karaganda. (KasTAÖ). Dio 

Erntezeit Ist an Zentralkosachstan 
hcrangerückt. Dio Wirtschaften 
des Rayons Shannnrklnskt hoben 
als erste Im Gebiet Karaganda die 
Getreidemahd begonnen. Die Me­
chanisatoren des Sowchos „Bldoik- 
skl“ haben auf den eraten hunder­
ten Hektaren die Halmfrüchte In 
Schwaden gemäht.Ifreundschaft]
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mit neuester Technik verstärkt und 
kann täglich 5000 Tonnen Getrei­
de übernehmen. Die Eievatoren- 
und Lagerhauswirtschaft, die Zu- 
(ahrtawege, dos Laboratorium und 
die Wagen sind gut vorbereitet 
worden. Alles Ist so eingerichtet, 
daß der Kraftwagen tn 20, höcli- 
atens 25 Minuten das Korn ablie­
fern kann.

In diesem Jahr wird hier eine 
neue mächtige Pneuma-Gaatrock- 
nungsanlago „Zellnnaja" *, in Be­
trieb genommen, die eine Stunden­
leistung von 50 Tonnen hat. Do» 
Getreide kann mit beliebigem 
Feuchtigkeitsgehalt übernommen 
worden.

Erste
Roggenschwaden

Kustanal. (KosTAÖ). Auf den 
Feldern vieler Sowchose Ist der 
Roggen reif geworden. Dio Mecha­
nisatoren dos Gogarln-Sowchos 
haben die ersten Hunderte Hektar 
Halmfrüchte In Schwaden gemäht. 
In dieser Wirtschaft Ist alles zum 
Gotreldedrusch vorbereitet. Die 
Qotreldomahd haben die Sowchose 
der Rayon» Borowski, Komsomol­

ski, Semiosjorni u. a. begonnen.

Auch die Getreldeannahmeateilc 
von Karassu kann echon teilt die 
Ernte willkommen heißen. Hier lut 
die Reparaturbrigade von Paul 
Vogel große Arbeit geleistet. Alle 
Maschinen und Anlagen airnl. er­
probt und elnaaUbercll.

Die letzten Vorbereitungen tum 
Empfang der neuen Etnle werden 
an den Getreldeannahmestellcii 
von Pawlowsk und Karamursliisk 
getroffen.

Die Arbeiter der Öetroldeannoh- 
meslellen können nun engem „Herz­
lich willkommen, Genossin Brnlci"

Joli, PETERS 
Gebiet Kustanal

Ein neuer 
Machanisatorentrupp

Das letzte Examen Ist vorüber. 
An die drei hundert Absolventen 
der technischen Berufsschule von 
Snry-Agntscli führen nun In diu 

tfowchoso und Kolchose, um bei der 
Ernteclnbrlnuung mlizuwlrkon. 
Auch In anderen ländlichen techni­
schen Berufsschulen wurden die 
Examen abgeschlossen. Mehr als 
12 tausend jungen Mechanisatoren 
besteigen In diesem Jahr tum er­
sten Mal die Mähdrescher und an­
dere Erntemaschinen In den nörd­
lichen Gebieten Ktiichslans.

(KasTAG)

Die Abenddämmerung war schon 
hereingebroshcti. Auf der Straße 
strömten MensclieftirtSöhntagsklcl- 
dung zum Klub. Einige scherzten, 
andere Wieder sprachen ernst mit­
einander. Auch ich ging in der 
Richtung zum Klub des Sowchos 
„NoWo lachlmka".

„Sander, du gehst’ wohl nicht in 
den Klub?" drang eine Frauen­
stimme nn mein Öhr. Doch Ich 
verstand nicht, daß die Frage ah 
mich gerichtet war.

Und wieder: „Schau mal da, der 
Stolze cibt nicht mal Ahtwort.“

Die Frau kam etwas näher und 
schaute mir ins Gesicht, „Ach,.. 
Verziehen Sie, bitte, ich habe mich 
geirrt," saglc sie entschuldigend.

Ich nützte diese Gelegenheit und 
kam bald mit meiner zufälligen 
Beknnnlen Valja Nelkina ins Ge­
spräch.

„Heute Abend wird im Klub die 
füllige Lektion gehalten. Unser 
öberzooleclinlker Alexander Hef­
tel wird Über die Pläne der Vieh­
zucht in unserem Sowchos (m neu­
en Fühfjuhrplan 'berichten. Er 
spricht immer interessant und Ist 
überhaupt ein tüchtiger Monn. 
Wenn im Dorf bekannt wird, daß 
er die Lektion vorträgt, da kom­
men alle Leute zusammen. Übri­
gens, heute Abend können Sie sich 
selbst davon überzeugen.“

Nach einem Augenblick fuhr sie 
fort: „Aber wissen Sie, wenn wir 
nicht schneller gehen, bekommen 
wir nicht mdl ein Plätzchen zum 
Stehen, geschweige denn zum Sit­
zen“

Der Klub war wirklich bis zu 
leistem Platz besetzt. Die Ver­
sammlung Imtlc genau zur ange­
sagten Stunde begonnen. Der Ober- 
Zootechniker Alexander Helfet, ein 
hochgewachsoner Munn, spruell 
einfach und sachkundig .darüber, 
wie der Viehbestand sich im Sow­
chos während des Planjahrfünft

SIE BRAUCHEN SICH 
SCHÄMENNICHT ZU

verdoppeln wird, wo und nach wel­
chem Muster Viehstiille gebaut wer; 
den, wieviel und was für Futter die 
WlrlMNSii benötigt, von wo und 
wie sie dies beschaffen wird.

Am nächsten Morgen wollte ich 
den Sekretär des Parlclkomilccs, 
Kasbek Achmctslianow, sprechen. 
„Aber nur einige Minuten“, sagte 
er unwillig. „Menschen wie Sie, 
wollen ja nicht bloß fragen, son­
dern auch alles sehen und betasten. 
Deshalb beantworte Ich Ihre Fra­
gen nur kurz, alles andere finden 
Sie bei den zuständigen Arbeitern."

Unocr QcBprllch war wirklich 
sehr kurz, doch erfuhr Ich daraus 
viel Interessantes.

Vor dem Sowchoskontor steht ei­
ne große Tafel mit 45 Fotos der 
Bestarbeiter der Wirtschaft. Das 
sind Mechanisatoren. Melker, Vieh­
züchter... Nebenan eine andere Ta­
fel, nut der die Pläne des Sowchos 
für jedes Jahr des Fünfjnhrplnns 
bildlich durgestellt sind. Plakate 
und Losungen rufen zur gewissen­
haften Arbeit, für die Erfüllung der 
Wlrtsehiiftsplfine auf.

Der anschaulichen Agitation ist 
In jeder der vlcr Sowchosabtollim- 
üen. In jeder Feldbaubrigade, auf 
der Viehiiirm und In der Rep«ratur- 
werkstätte der gebührende Platz 
eingeräumt. Parulell tnlt Ihr wird 
.mch die mündliche Propaganda 
geführt. 36 Propagandisten der 
Parteiorganisation halten die Be- 
legichüll des Sowchos ständig auf 
dem Laufenden über alle Partel­
und Rcgierugsbeichlüsse, über dis 
jüngsten Internationalen Ereignis« 

se, über die Plâno und Aufgaben 
der Wirtschaft und ihre Erfüllung. 
In allen Brigaden gibt es gut ein­
gerichtete Rote Ecken mit Litera­
tur und Tischspieteb, Radio und 
Fernsehgeräten.

Für aktive politische Massenar­
beit wurde der Genossin Ananl 
Tscherbizki vom Gobiotspnttelko- 
mlteo eine Ehrenurkunde überreicht, 
aktive Propagandaarbolt leisten die 
Lehrer Darja Kim, Antoll Slllzkl 
und viele andere.

Zu den beliebtesten Lektoren des 
Sowchos zählt man hier den Chef­
ingenieur Jakob Lust, den Direk­
tor der Mittelschute, Wassili 
Tschulkow, den Verwalter der er­

sten Sowchosabteilung, Johannes 
Bauer, den Oberaootechniker, Alex­
ander Hef fei.

Dlé Fragen der Propagandaar­
beit sind des öfteren Gegenstand 
der Erörterung im Parteikomitee.

Der Sowchos hat die Frühjahrs­
aussaat gut bestellt, und die Saa­
ten werden regelmäßig gepflegt. 
Die Vorbereitung zur Ernte ist ab­
geschlossen, die Heuernte verläuft 
gut, und die Pläne des Verkaufs 
von Erzeugnissen der Viehzucht 
werden erfolgreich erfüllt. Der Sow­
chos kommt in jeder Hinsicht sei­
nen Verpflichtungen nach und das 
Arbeiterkollketiv braucht »Ich der 
Resultate seiner Arbeit nicht schä­
men.

O. HAFFNER 
Gebiet Zellnograd
UNSER BILD: Der Sekreter des 

Parfelkomlteei, Kaibek Aahmetsha- 
now (rachti| und der Obenootech- 
nlker, Alexander HeHel, besprachen 
den Plan der Lektlonipropaganda.

Foto: de« Verfassers.



Andrej DUBIZKI

Serjosh» hatte Ihr nie lange Brie­
fe geschrieben. Meist waren es 
knappe Postkarten gewesen, die er 
offensichtlich tagelang in derTasclio 
herumgeschleppt hatte, so zerknit­
tert und abgewetzt waren sie. Nein, 
an Briefumschläge war Irina Mi­
chajlowna nicht gewöhnt. Dieser 
Brief nun steckte in einem Umschlag 
aus blauem Glanzpapier, und dar­
auf abgcbildet war ein Luftschiff In 
stolzem Flug.

„Liebe Mutti I

Beeile mich, Dir mitzuteilen, daß 
ich, wie immer wohlauf und munter 
bin. Von Valja und Klein-Fcdja ist 
ein Telegramm gekommen. Sic sind 
aus Dnepropetrowsk abgefahren. 
Übermorgen hole ich Sie vom Zug 
ab. Ich brenne vor Ungeduld, mein 
Frauchen und den Jungen wieder­
zusehen.

Hab eine Wohnung bekommen. Ach 
was — Wohnung I Ein ganzes 
Haus ist das: zwei Wohnzimmer, 
Speisezimmer und Küche. Zuerst 
wollte Ich nicht darauf elngehcn, 
denn mit der Wohnflâcho ist es hier 
einstweilen noch knapp, doch der 
Sowchosdirektor sagte: „Paß mal 
auf, Sergej Leontjewitsch: Die 
Chefingenieure laufen hier nicht 
rudelweise in der Gegend umher. 
Ich hab einzig und allein nur dich. 
Also sei so freundlich und richte 
dich mit deiner Familie ein, wie 
es sich für 2..... C!...’...
genieur gehört Und zwar auf 
lange Sicht!

einen Chefin-

lange Sicht: du und ich, 
wir werden hier noch lange und 
viel zu tun haben. Du bist hier die 
Hauptperson, kein Zugelauiener 
und auch kein Tourist mit Splegel- 
brillc.“ Ich ließ rtlr das alles durch 
den Kopf gehen und kam zu dem 
Schluß: wenn schon, denn schon 
allen Ernstes I

Heute gâb's hier ein Meeting — 
Inbetriebnahme der Kraftstation... 
Ansprachen, Beifall, Musik und was 
sonst zu solchen Feierlichkeiten 
gehört Ich aber freute mich weniger 
über Kraftzentrale (obwohl die Tür 
einen Ingenieur allerhand bedeu­
tet ! ) .als über die Menschen. ..Was 
hat sie hierher geführt, mußte 
ich unwillkürlich denken,—was 
macht sie so zielstrebig und beharr­
lich?“ Für einen Außenseiter ist

Drei Briefe
ERZÄHLUNG

haben hier eine Sclitile aufgeb*ii(, 
Lehrer sind dringend nötig, so daß 
Du Arbeit findest, falls Dir daran 
gelegen ist. Am besten, wir leben 
alle zusammen, utid zwar gerade 
hier. Vater kam als eralcr hierher, 
und war es auch ein Leidensweg, »n 
hat er uns doch »eine schönsten 
Hoffnungen zum Vermächtnis ge­
macht. , ’ ,

Also kommt Valja, K elh-Fed)e 
und ich warten mit Ungeduld.

Liebend
Dein Sohn SfergcJ.

Aügust I956.'1
Dlésér Brief ritt in Irina Michal- 

lowna gar manche Erinnerung wach 
und ließ sie längst Vergangenes 
neu erleben. Und nochmals lés nie 
jene zwei Briete, die sie jahrzehnte­
lang in einer altertümlichen Scha­
tulle aufbewahrte.

Das eine Schreiben lautete:
„Ah den Herrn Chef der Gendar­

merie-Verwaltung Charkow.
Exzellénzl
Wie ihnen bekannt sei« dürfte, 

wurde mein Monn Letmtl Kar­
powitsch Woltehko, damals Lehrer 
einer CliSrkowcr Schule, am 17. Juli 
1915 für seine Teilnahme an der Ar­
beit eines Illegalen marxisiiseiicti 
Zirkel» verhallet und per Etappe in 
die kirgisische Sfeppe verbannt. 
Mir war jeglicher Briefwechsel mit 
ihm untersagt. Dennoch habe ich 
Kunde erhalten, (laß mein Marti! 
Lconll woltèiikö den schweren 
Verhältnissen der Verbannung er- 
legen und an den Folgen einer 
LurtgènscliWlndsUchl gestorben ist. 
Wo er begraben liegt, weiß Ich 
nicht. Wollen Sie bitte verfügen, 
daß die zuständigen Behörden mir

das alles möglicherweise unverständ­
lich. Und auch sprechen darüber 
laßt sich schwer ohne hochtönende 
Worte. Die aber mit eigenen Händen 
hier Häuser bauten, die öde Steppe 
sahen, das Neuland pflügten und 
dann mit einemmal merkten, daß 
dos Neue, Große gesiegt hatte, die 
wissen alles auch ohne hochtraben­
de Reden...

Erinnere Dich, wie Vater In sei­
nen Briefen diese Landstriche be­
schrieb. Welch kolossaler Unter­
schied! Die Kinder einstiger Noma­
den haben den Traktor gemeistert, 
sind Agronome, Rechnungsfübrer, 
Stuckarbeiten Schade, daß mir die 
Dichtergabe fehlt, von den DiHgen 
des Lebens In wuchtigen Worten zu 
sprechen. Was Ich da schreibe, 
sieht vielleicht einer mittelmäßigen 
Zeitungsnotiz ähnlich, mag Dir ab­
gegriffen und verstaubt klingen. 
Aber glaube mir, Mamn, cs kommt 
mir aus dem Herzen. Ehrenwort!

Nie vergesse Ich Jenen trüben 
'Apriltng, als wir damals Im 
„Zentralgehöfl“ unsres Sowchos 
anlangten. Stellenweise lag noch 
Schnee. Hätte man doch wenigstens 
spaßhnlber irgendein Zelt autgeb'iut 
oder eine Kate hlngcklccksl, aber 
wo denn: öde Steppe ringsum, ver­
gilbtes vorjähriges Gras und Was­
serlachen, und der Wind so kalt 
und scharf, daß wir bis auf die 
Knochen froren. Offen gesagt, mir 
war nicht recht geheuer. Auch die 
anderen standen herum, naß, 
klamm, niedergeschlagen.

Da fragt der Direktor spöttisch: 
„Hat wer Fragen? Nee?! Na denn. 
Jungs, die Ärmel hocligekrempe.lt 
und Zelte aufschtagenl Wie es im 
Liede heißt: „Aufwärts blicken, vor­
wärts drängen, wir sind jung, und 
das Ist achonl“ ...Wir machten uns 
also dran, die Traktorschlitten aus­
zuladen, und von der Stunde an 
hat die Arbeit kein einziges Mal 
mehr gestockt, als wär's ein zuver­
lässiges Uhrwerk.

Ein ungewöhnlicher Mensch ist 
er. Pawel Stepanowitsch, unser Di­
rektor. An die sechzig ist er jetzt, 
ein ehemaliger Kavallerist, mehr­
mals im Bürgerkrieg verwundet, die 
Weißen haben ihm — ja, Mutter! -- 
Riemen haben sie ihm aus dem 
Rücken geschnitten, aber Tatkraft 
und Unternehmungslust hat der 
Alte für ein ganzes Regiment. Ewig 
ist er auf den Beinen, immer hat 
er was zu lachen, und dabei tréibt 
er alle Welt lauthals 2ür Elle un, 
als ob's brenne. Sollte mich einer 
fragen, wer hier am meisten werkt 
und schuftet ■— er ist's, dieser 
unermüdliche Maulwurf!..

Unsre Siedlung ist an dem Flüß­
chen Aktasty gelegen. Sommers 
ist das ein harmloses Bächlein, !m 
Frühjahr aber tobt das Wasser — 
der reinste Terekl Als Wir damuls 
die Traktoren und Lastwagen 
rüberschâfften, kam SO manch einer 
der Jungen zu einem unfreiwilligen 
Bad, doch das eisige Wasser kühlte 
ihnen „das Mütchen" keineswegs, 
sie schufteten umso verbissener...

Und Jetzt das Allcrwichtlgste. 
Valja und der Kleine kommen für 
immer. Verabschiede auch Du Dich 
von Deiner geliebten Ukraine, Wir

Bittstellerin als ein den Rahmen 
des gesetzlich Erlaubten überschrei­
tende» Ansinnen zurüekzuerstat- 
ten. Revolutionäre verdienen .kei­
ne Nachsicht, da Ale BU den gefähr­
lichsten Staatsverbrechern gelißreh.

Oberst Ljatnowskl."
Und dann war da noch ein ver­

gilbter Brief:
„Liebe Irinotschka, mein Ein und 

Alics!
Verzeih, daß Ich solange ge­

schwiegen habe. Slelletllch Imst Du 
Dich In der Uhgewlflhclt gehärmt, 
nls kein Lcbenszölelieii Vön mir 
kam. Glaube mir, Liebes, das hing 
nicht,von mir ab: fnfölge des Krie­
ges und pullllsehet Unruhen In 
manchen SliidtCn Uriel GoUVer* 
hcmeiiU verhält sieh die defännnls- 
leiturig zu ungereiftem äußerst 
streng und Ist bestrebt, uns voll­
ständig von der Außenwelt eb- 
Zuricgelfl.

Wie glücklich bin Ich. endlich mit 
Dir sprechen zu können. Diesen 
Brief gebe ich einem Menschen mit, 
der demnächst nach der Ukraine * 
fährt, Seinen Namen darf ich einst­
weilen nicht nennen, aber Du kannst 
Ihm restlos vertrauen, er ist einer 
der Unseren.

Mein derzeitiger Aufenthaltsort 
Ist die Kreisstadt Akmollnsk in 
der Bleppenreglon.

Um mein langes Schwelgen el'il- 
Bermaßen wettzurriachen, will ich 

ir nun kurz der Reihe nach er­
zählen, was mir in den vergange­
nen Mdhaten zugestoßen ist.

Nach dem Gericht wurde ich un­
verzüglich an meinen Vferb.ni- 
nuhgsort abgesclmben. Vön Char­
kow bis PetropawlöWsk gingen wir 
zu FUÖ. Nie habe ich etwas Trauri­
geres gesehen, als die hiesige kir­
gisische steppe. Stelle Dir eine 
nach allen Seiten sich dehnende, 
endldsëi leblose SëhHecWtiSte vor. 
eine SCllWaCliâ Fâlifspur, halbvCr- 
weht und stellenweise von weißen 
Dünen überquert; denkst Du Dir 
dann noch zwei Sehlitten mit den 
Habseligkeiten der Häftlinge hin­
zu. und diese selbst, ein Häuflein 
frierender, ermatteter Menschen, 
wie Sie unter Bewachung durch dijn

den Ort der Bestattung mllteileh 
und genehmigen, die Gebeine ileS 
Verstorbenen Tn seiner Heimat auf 
dem Friedhof zu beerdigen.

Ich bin mit einem verwaisten 
Kleinkind als Witwe zurückgeblie­
ben. Hoffend, daß Sie sich gegen 
eine leidgeprüfte Familie der Grau­
samkeit enthalten und meiner ge­
setzlichen Bitte stattgeben werden, 
unterzeichne ich

Irina Michhilowna Woitenko.
Den 18. Sept. 1916.“

Schräg über die linke Ecke des 
Gesuchs war mit roter Tinte In 
schwungvollen Zügen geschrieben: 
^.Abgelenntl Das Gesuch tat der

Schnee waten, — so rundet sich 
das Bild.

Gekleidet waten wir nicht allzu- 
best, hier aber Wehen grausame 
Winde. Kein Haus in sicht, keine 
Windstille zu erhoffen! alles leer 
und wüst, bloß die Halme vor­
jähriger Steppengräser ragen aus 
dem Schnee, Fuchs- und Hasenspu­
ren da und dort, — und der Trieb- 
schtiee züngelt und schlängelt 
sich über den HärBch. Das 
pfeift und heult. als wäre 
es ein Gtâbgésang für dich? 
das Will alle deine Gedanken er­
sticken, will dir einflößen, daß dich 
in Zukunft nichts mehr erwartet,

kein einziger lichter Tag... Wenn es 
mir gar zu weh wurde um» Hera, 
sang ich für mich die „Marseillai­
se". und dann ging ea wieder.

Als Wir so mit Mtllie und Not die 
Kosakensiedlung KoklwheiaW hin­
ter uns gebracht hatten, überrasch­
te un» wahrend eines der Tagemlr- 
»ehe «Wischen Alexejewka und Ak- 
molirtäk ein furchtbare» Schneege­
stöber, Es war ein iitiRlAUbltcher, 
undenkbarer Wirbelsturm, In dem 
nichts zu erkennen, nichts zu sehen 
War. Wir wurden vom Weg abge­
trieben, verirrten und zerstreuten 
uns „in alle Winde". (Später er­
fuhr ich. daß zwei Bcgleitsoldaten 
und drei Häftlinge ums Leben ge­
kommen Waren).

Ich weiß kaum noch, wie ich 
meine Leldensgcnösstri aus .den 
Augen verlor und dann inutlersee- 
lenalleln in dem gräßlichen Tonen 
umherlrrle. Der Sturm wart mich 
immer wieder um, die Augen waren 
Vom Schnee geblendet, der Körper 
kältesteif. Ich nahm alle Kraft zu­
sammen, nicht zu erfrieren, nicht 
solch eines sinnlosen Todes zu 
sterben. Das Schicksal war mir gnä­
dig: rein zufällig stieß Ich auf eini­
ge kirgisische FTlzjurien: sie waren 
mit großen Schnecklumpen um­
legt. um besseren Schutz gegen den 
schneidenden Wind zu bieten. Als 
Ich in eine dieser Jurten schwankte, 
erschraken die BeWnhner. denn Sie 
mußten mich Wohl für ein Gespenst 
halten. Danri aber nahmen sic 
rhir behutsam die vereisten Kleider 
ab. hüllten mich In einen Schaf­
pelz uhd gaben mit heißes Essen. 
Auch heute noch erfüllt mich ein 
tiefes Dankgcfühl gegenüber diesen 
einfachen Menschen, sO teilnahms­
voll waren sie, so gastfreundlich.

Die Behausung und Kleidung 
meiner Lèbensrellcf bedrückten 
mich durch ihre Ärmlichkeit. Die 
Jurten waren ati In die Erde ge­
rammte Pflöcke foslgcbundcn und 
bebteh unter detil Ansturm des 
Unwetters als könnten sie jeden 
Augenblick davonllicgen. Windig, 
rauchig und bitterkalt war es in 
der Jurte, in der Mitte qualmte di­
rekt auf der Erde ein Tfdckènffltät- 
feuer, der Rauch stach in die Augen, 
rief quälenden Hustenreiz her­
vor. Kinder wie Erwachsene hüllten 
sich so gut es ging in Schafpelze, 
Um sich warm zu halten, tranken 
sie aus Holzbechern heißes Wasser 
mit Pferdefett. Mich erschütterte 
der Anblick dieser Ärmsten. „Das 
Leben eines armen Kirgisen"-, 
dachte ich voll Bitternis, „ist 
noch Welt schwerer als das -les 
russischen Bauern, den Armut. Un­
wissenheit üfld die alteingewurzel­
ten Zustände niederdrücken. Groß 
ist unser Heimatland, unermeßlich 
sind die Reichtümer, die Ihre Weifen 
bergen, doch Wie elend und reiht- 
los Ist hier das einfache schaffende 
Volk!" So dachte ich, und Weißt Du, 
Irinötschka. mir tat es kein bißchen 
leid, und tut es auch heute nicht, 
daß ich das hohe Kämpferlös er­
wählt habe. Vielleicht wird mein 
Wirken nicht spurlos vergehen, viel­
leicht erinnern sich dereinst unsere 
glücklichen Enkel meiner mit einem 
freundlichem Wort...

Der Eigentümer der Jurte, ein 
alter Kirgise, konnte ein wenig 
Russisch. Ich sagte Ihm gtadheratis, 
wer und was ich bin und meinte, 
das würde ihn erschrecken. Er aber 
klopfte mir wohlwollend auf die 
Schulter und sagte, ich solle mich 
nicht fürchten und nach Hause ge; 
hen. man Werde mich begleiten. 
Nach Hause konnte Ich freilich 
nicht. Sobald sich das Schneetreiben 
legte, wurde ich abgeholt. Der Be­
zirksobmann hatte nämlich von dem

Vorfall erfahren und Suchpartien 
In die Steppe eusgeschickt...

Morgen Ist Heiligabend. Stille 
Nacht, Da» Städtchen, In dem teh 
vermutlich meine Verbannungafrlst 
iubrlngen werde, aehlätl bereits, 
gan» unter Schnee begraben. E» 
ist ein öde» Nest 5Ö0 Itm von der 
Eisenbahn entfernt. Unter der Ein­
wohnerschaft wiegen Kleinbürger 
und die Kosaken der örtlichen Sta­
niza vor, tonangebend sind die 
Kaufleute. Die Hauptmasse der 
Städter, wie auch in allen solchen 
Krähwinkeln des heiligen Rußland, 
stehl ganz und gar Im Banne 
spießbürgerlicher Ansichten und 
Vorstellungen, sämtliche Wege zur 
Bildung, zum Studium sind ihnen 
abgeschnitten, und betreut werdet! 
sie ausschließlich von Popen und 
Wachaoldaten.

Du mußt jedoch nicht meiner), 
daß dies hier nichts weiter Ist als 
ein „Reich der Finsternis“. Au.h 
hier leben Menschen, die der Ach-

LIED VOM

fung würdig sind. Mit einigen von 
ihnen habe Ich schon Bekannt­
schaft geschlossen und hoffe, es 
werden ihrer mehr »em.

Da» wäre für heute wohl alle», 
mein Lieh, Bleibe ruhig und harre 

• au»; die Zelt eilt schnell, und wir 
werden uns Wiedersehen. Behüte 
Klein-serjoaha — er Ist unsere Zu­
kunft, unser Glück. Küste Inn 
an meiner Statt und gib ihm meinen 
Vateraegen, leh schließe Buch In 
Gedanken fest, fest In meine Arme 
und werde Euch ewig im Herzen 
tragen,

Akmollnsk. 1916."
Für immer Dein Leonlf

Eine Woche darauf erhielt Ser­
gej Woitenko folgendes Tele­
gramm: ..Komme mit dem Zug 8«, 
Wagen 6. Mama “

Deutsch von LIII WARKENTIN

Karl WELZ

KUMPEL
Wenn du Im hellen warmen Zimmer sitzt 
und dir vor Glück das Herz im Léibe lacht, 
dann denk an den, der tief im Erdreich schwitzt: 
denk an den Kumpel, Freund, >m Kohlenschacht!

Damit dir Tag und Nacht die Sonne scheint, 
damit dein Leben reicher, schöner werde, 
haßt er das Dunkel wie den schlimmsten Feind “ 
und gräbt sich wie ein Maulwurf in die Erde.

Er dringt ins Erdreich, fern dem Sonnenlicht, 
für dich, für dich die Sonne zu erjagen. 
Und Jeder Brocken Kohle, den ér bricht, 
läßt drum sein Hera im Siegesrhythmua schlagen,

Allzeit ist er mit einem großen Ziel, 
mit einem Wunsche in die Erd’ gekrochen: 
damit erstranl' der Stern am Glockenspiel, 
damit das Räderwerk der Heimat poche.

Sieht er die Kohlen unterm Hammer sprühn ' 
und sieht er über Tag in weiter Ferne 
die Sehlote rauchen und die Ofen slühn, 
dann sieht er auch das Licht der Ktcmlsletne.

Ihr Menschen! Ehrt des Kumpels Opfermutt 
Küßt Ihm die kohlenstaubbedeckten Wangen! 
Verneige dich, Genosse, zieh den Hut: 
der Heimat Wärmespender kommt gegangen!

Friedrich BOLOER

In Worten könnt ich'» nimmer sagen, 
was mir verklärt und trübt den Sinn: 
was mich bewegt und nie berührt, 
ein stilles Feuer löscht und schürt, 
das ich als Lust und Last zu tragen 

’ erkoren und verurteilt bin.

In Liedern laßt sich nur bekunden, 
was Freude mir und Leid auch bringt; 
was mich erhebt und niederdrückt, 
enttäuscht, begeistert und entzückt? 
in schweren wie in leichten Stunden 
was fesselt mich und auch beschwingt.

Was wüßte denn von Glück zu sagen, 
wer nie bereut und nie beweint 
die Zelt, die er zu eitlem Spiel 
verwirkt, vertändelt ohne Ziel;
wem Zweifel nie am Herzen nagen, 
wer nie sein eignes Werk verneint!
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Mif dem Jahresende 1965 kann 
die Periode der Wledererstehunß der 
sowjetdeutschen Literatur als ab­
geschlossen gelten. Heule »tehen, 
unsere Literaturschaffenden bereits 
fest im zweiten Jahrzehnt: Bis zum 
1. Mai 1966 ist manches in Reim 
und Prosa zum Druck gelangt, das 
sich durchaus sehen läßt. Das erste 
Jahrzehnt hat nicht schlecht vor­
gearbeitet. Darüber war seinerzeit 
gelegentlich zur Genüge Anerken­
nendes gesagt werden. Es sei hier 
bloß noch einmal darauf hingewie- 
Ben, daß dio Ncubelcbung unterer 
Literatur mit der Wiederherstellung 
unseres Zeitungswesens zuSammèn- 
fällt. Anfänglich trugen die Ver­
öffentlichungen literarischer Werke 
sporadischen Charakter, allmählich 
wurden sie konzentrierter und er­
oberten sich mehr oder weniger sy­
stematisch erscheinende Literatur- 
seilen, zu denen sich dann auch 
noch Kinderecken gesellten. Wenn 
wir heute von einer sowjetdeut­
schen Literatur reden dürfen, so 
haben wir das zum großen Teil den 
Literaturselten des zentralen 
„Neuen l ebens" und der Slawgo- 
roder „Roten Fahne“ zu verdanken.

Die Rolle der Literatursetten In 
unserer Zeitungen bleibt für die 
Entwicklung der sowjetdeutschen 
Literatur ausschlaggebend. Es ist 
daher ipn höchsten Grade zu begrü­
ßen, daß auch die „Fteüntjschafi" 
sich sofort der Literatufseitenlradi- 
tion angeschlossen hat.

Unsere literarische Öffentlichkeit 
hat nicht wenig von der Beteili­
gung des neuen sowlctdcutschcn 
Presseorgans an der Entwicklung 
einheimischer Literatur erwartet: 
Eine solche Erweiterung der Druck- 
flächcl

Nun, die paar Monate reichen 
selbstverständlich noch nicht aus, 
um diese Erwartungen als geschei­
tert oder gut gelungen zu betrach­
ten. Vorläufig dürfen wir allerdings 
mit einiger Genugtuung konstatie­
ren, daß die Literatursciten (und 
außerdem Selten oder Ecken der 
„Kinder-Freundschaft") auch hier 
ziemlich beharrlich dem Leser was 
Gereimtes oder Erzählendes prä­
sentieren.

Zunächst <lic Prosa. Der Hang 
zur Kurzgeschichte, der wie in der 
Wochenschrift, so in der „Roten 
Fahne" den Vorrang bewahrt, erlitt 
keine Veränderung. Die Zahl der 
Erzähler ist noch recht bescheiden, 
Dio Namen der melaten trafen wir 
schon früher an, aber nicht allzu- 
oft; ein Name klingt sogar gant 

. neu (wenigsten für mlcn) — Leo 
I Weidmann. Ich weiß nicht, ob die 
I „Telegraminu" (Nr. 31) sein erster 
I Erzalilversuch sind, unbeholfen niu- 
I ten »le nicht an: die Geschichte bc- 
• f^hllgt viel mehr zur Hoffnung, 

daß unverkenntltche bclletrlsti-

Alexander HENNING

PROS.4^
c

Haute veröffentlichen wir eine kritische Übersicht der litera­
rischen Beiträge unserer Zeitung, die der unseren Lesern wohlbe­
kannte »teste söwjeldeutsche Literaturkritiker Alexander Henning 
besorgt hat. Im Zusammenhang mit verschiedenen Schwierigkei­
ten, die sich bei der Vorbereitung des Artikels zum Druck erga­
ben, bringen wir Ihn mit elqiger Verspätung.

sehe Veranlagung des Autors noch 
mancherlei aulbrlngt. Wir gehen 
nicht teilnahmlös am Haus vorbei, 
dessen Alltag so knapp Und doch 
so lebhaft gezeigt wird, dessen 
Menschen nicht totgeboren sind; 
Ja wir gewinnen an Achtung vor 
dem Herzen eines äußerlich ganz 
unscheinbaren Menschen, wenn wir 
die Begebenheiten der winzigen 
Novelle auf uns einwirken lassen. 
Uns stört nicht mal, daß L. Weid­
mann sieh ein bischen, bei dem be­
deutsamen Meister dieser Prosa­
gattung, Wladimir Lidin, abgc- 
guckt hat. Ein gutes Vorbild bringt 
selten Nachteil. Gewiß, der Jünge­
re darf nicht ewig den Fußstapfen 
des Lehrers folgen, er muß auch 
eigene Wege suchen und finden. Es 
fiat den Anschein, daß L. Weid­
mann in seiner zweiten Kurzge­
schichte, der „Geige” (Nr. 42), 
Sich bereits um den mehr eigenen 
Weg bemüht. Unbestreitbar lat, daß 
die Gcstallungsgabt des Erzähler» 
mit der Person des alten geruhigen 
Künstlers ein« Stufe höher gcstic- 
Efen ist. Übrigen« keiner der Milbe- 
eiligten bleibt leblos. Die schlich­

ten künstlerischen Mittel, mit deren 
Hilfe das erzielt wird, überzeugen 
den Leser. Man kann den unerwar­
teten Schluß, den W. Lidin hlo und 
wann angcliängt hätte, verschie­
denartig clnachktzen; es muß 
Jedoch zugegeben werden, daß die­
ser Schluß die ohnedem nicht all­
tägliche Biographie des Haupthel- 
den bereichert.

Willibald Feist mag »Ich zu 
liißendllchen Helden lilngeiogen 
fühlen, in „Das Richtige“ (Nr; 31) 
bewegt Ihn das Problem der richti­
gen Berufswahl. Ich will nicht bo- 
huuplen, daß an der Erzählung 
vom Standpunkt der literarischen 
Vollkommenheit nicht» ausziisetzon 
wäre, aber die Gestalt der klugen, 
rührigen Nina, die dem «twaa tip,

pischcn, wenn auch braven, Erich 
zur rechten Lebensbahn verholten 
hat, wird gewißlich in manchem 
Leserherz Sympathie erregt haben, 
Im welken Erich erwacht erst ganz 
zum Schluß hin ein Lebensfünkchen.

O. Sattler, dessen Name schon 
recht lange und häufig, wie In der 
Wochenschrift, so auch In der „Ro­
ten Fahne" zu sehen war, wagt 
sich in seiner „Habgier" an ein 
recht schwieriges psychologisches 
Problem heran. Mit vollem Erfolg 
hat sich die Waghalsigkeit des Au­
tors kaum gekrönt: ein bischen zu 
geradlinig und nichl immer Über­
zeugend genug Ist der seelische 
Niedergang W. Knaubs gezeigt. 
Trotzdem Ist der Versuch nicht zu 
verachten. Die Situation Ist keines­
wegs aus den Fingern gesogen. 
Noch kommen Knaubc In unserer 
Wirklichkeit vor. Noch bemächtigen 
sich der Herzen solcher Leute frü­
he Begierden und treiben Ihren Un­
fug. Doch bringt die Niederträch­
tigkeit schließlich weder Freude 
noch Genugtuung. Die 'Erzählung 
weckt Abscheu*/or dem Übel. Ob­
gleich so manche Mängel störend 
wirken, hinterläßt dlo Erzählung 
den Eindruck, daß 0. Sattlers li­
terarisches Vermögen Im Wachsen 
begriffen Ist.

Wenn Jetzt anschließend H. Hen­
ke» „Strickjacke“. (Nr. 83) erör­
tert wird, so nur deshalb, well sic 
gleichfalls noch nicht überwundene 
amoralische Erscheinungen anpran­
gert und weil die Redaktion die Le­
ser gebeten hat, Stellung zum 
Problem zu nehmen. H. Henkes 
Stärke liegt In den Poesie. Geiell- 
scheftllcho Übel und menschliche 
Schwächen unterzieht er nicht »ei­
len In sinnigen Fabeln und salln- 
schon Gedichten einer scharfen 
Kritik. Zur Prosa grollt er in sol­
chen Fällen wohl nur ausnahms­
weise. In der „Strickjacke" werden

die Übel selbst an Hând einiger 
anschaulicher Beispiele aus unse­
rem Lebet! realistisch gezeichnet. 
Die von Natür augenscheinlich 
nicht verdorbene Zuschneiderin An­
na Maximowna, die von allerlei 
heimtückischen Verführern direkt 
umgarnt wird, lut einem fast leid. 
Ob sie sich nicht rechtzeitig aus der 
Umgarnufig herauswindet? Diese 
Sicherheit gewinnen wir nicht. Und 
kommt es denn allein auf die Anna 
Maximowna an? Die Sympathien 
des Autors aind ja klar, aber die 
satirische Stachel könnte weit 
schärfer und giftiger sein.

Weniger Schlimme menschlich» 
Schwächen peitscht der gepfefferte 
Humor Woldemar Borgers, der 
sich früher mal im „Neuen Leben" 
gezeigt hatte. Er tut das mit zwei 
scherzigen Humoresken, die etwas 
im extravaganten Stile polnischer 
Humoristen gehalten sind. Beide — 
„Der blaue Motorroller“ (Nr. 3), 
und insbesonders der Achtè-März- 
Scherz „Blumen mit Beilagen" 
(Nr. 47) — richten Ihre WitZpfel- 
le gegen unprakllsche-cigcnnüttige 
Tölpelhaftigkeit und gegen unge­
schickt-heuchlerische Zuvorkom­
menheit mancher Männer, Diese' 
starke Portion männlicher Selbst­
kritik w.1r sicherlich was für lach- 
frcudlge Leserinnen!

Seinen Zug zur Humoreske hat 
sichtbar auch Hugo Hermann, der 
vor 2 Jahren seine Schrlftbnhn mit 
einer Spaßmlnlature begann, nicht 
elngebflßh „Vorsitzender gegen 
Wtilen" “ zwar keine Spitzen­
leistung — ist Immerhin Beweis ge­
nug, daß der Junge Mann, wenn er 
mehr Schfelblust entfalten würde, 
sich mit dem Leser anfreunilen 
könnte. Frohe Stimmung zu schal­
ten oder ein Laster anzugreifen 
bemüht sich meist auch ein 
Schwank. Die Mehrzahl der Leser 
wird es daher angenehm berührt 
haben, daß die „Freundschaft" dem 
Druck der ersten «Wei Schwänke— 
„N. Wächter ior umsonst" von 
Klara Obert und „Wes Annchen, 
ihr feines Nädelche un der Schmied" 
von 0. Haftncr (beide In Nr. 61) 
die wohlwollende’ Losung — Der 
Schwank — der stirbt nicht aus!“— 
vorausgeschlckt hat. Wenngleich 
ein dritter Schwank (auch von 
G, Haffner — „Dor letzte Faul­
pelz“) erst Im Mol (Nr. 95) folgte, 
zwingt es mich über beide Schwän­
ke von Haffner ein paar Worte zu 
verlieren. Nicht allein deswegen, 
well die Leserin Morin Schädel aus 
Scmlpnlallnsk (in Nr. 100) so 
spitz darauf reagiert hat. Ein Hu­
morist Überhaupt und ein Schwfln- 
keschrclbcr (also Volkshumorist) 
ganz besonders darf Immer etwa» 
übertreiben. Man muß dabei den-

noch Maß halten. G. Haffner straft 
aber seine Schwankhelden häufig 
mit so unheimlicher Dummheit, 
daß sie an Idiotismus grenzt. Idio­
tismus Ist eine patheologische Er­
scheinung, die Sich kaum zur Lach- 
zielschelbe eignet. Dummheit als 
Gegenstand dös Hohns dürfte nur 
dann figurieren, wenn sie solche 
soziale Übel wie Hochmut. Hab­
gier, religiöse Vorurteile und der­
gleichen mehr begleitet. Die Stra­
ße aber mit blöder Dummheit, die 
so lefehterdlngs über alte Mütter­
chen und ganze Traucrrudel ver­
hängt wird, wirkt einfach ungemüt­
lich.

Für den kleinen Leser gabs auf 
den Seiten der „Kinder-Freund­
schaft” einige Erzählchen, die anre­
gen konnten, meist über Tiere oder 
Vögel: „Der Zobelblö" Von Karl 
Herdt (for. 24)“, ..Der Star Pasch- 
ka“ von W. Borger, „Der Streit Im 
Starenkasten" (Nr. 58) und „Die 
kluge Gurke" (Nr. 38) von K. Rü­
ge. Als eine Art beherzigenswerter 
Publizistik für Kinder möchte ich 
die Artikelehen „Rauscht. Ihr Bäu- 
me des neuen Park!" von E. Bader 
und „Ratschläge für Naturfreunde" 
von W. Herdt (beide in Nr. 75) 
vermerken, in denen Lust zur Baum­
pflege und Liebe zu den gelin­
derten Waldbewohnern warmbetei- 
ligt auf die Tagesordnung ge­
setzt werden.

Noch haben sich aber unsere be­
währten Mfirchenmeister—D. Rem­
pel und N. Wacker in der „Kin­
der-Freundschaft“ nicht gemeldet— 
„A-ul"

Wie Jode Zeitung pflogt die 
„Freundschaft" die Skizze. Die Ko­
horte Ihrer an Qualifikation zuneh­
mender Skizaisten wird immer 
kräftiger. Doch nur sehr selten 
trifft man mal eine Skizze auf der 
Lilernhiraolte an. Wohl nicht ohne 
Grund. Hierher gehört eben nur 
Literarisch-Hochwertiges. Damit 
soll nicht gesagt sein, daß das. was 
etwa W. Borger, D, Wagner, A. 
Wotschel (ich nenne bei weitem 
nicht alle) in Skizzenform gelie­
fert haben, schwach oder unbehol­
fen gewesen wäre. Doch vermißte 
der Loser recht oft bei lebhältur 
Talsnchenschlldcrung und geschick­
ter Gestaltung der Skizsenhelden 
eine gehörige, dem Fall entspre­
chende Proulemcstellung. Ich glau­
be außerdem, daß die „Freund­
schaft" nicht allein Skizzen über 
einzelne Bestarboiten in Werken, 
Sowchosen und Kolchosen, sondern 
möglichst oft Skizzen (womöglich 
mit Photos) über ganze Dörfer mit 
ihren Menschen, mit ihren Freuden, 
Nöten und Problemen bringen soll­
te.

Vorderhand Ist derartiges wohl 
nur E. Kontschak In seiner „Tsche­
bendowka heute" (Nr. 71) einiger­
maßen geglückt. Ich will nicht be­
haupten, daß diese Skizze, in wel-

eher eine gut geschliffene Sprache, 
weitausholendcr Gesichtskreis, mar­
kante Menschengestaltung und 
Hinweis auf ein wichtiges Problem 
in Gemeinschaft eine Leistung von 
literarischem Wert bilden (nicht 
umsonst gelangte sie auf eine LI- 
tcraturseite) schon als mustergül­
tig qualifiziert werden darf.

Nicht allein mit „Tschebendowka“ 
hat E. Kontschak was -Tüchtiges 
vollbracht. Seine „Diplomarbeit“ 
(Nr. 41, 42), in welcher sich, wie in 
einer jeden künstlerisch getroffenen 
Skizze, Journalistik und Belletri­
stik die Hände reichen, verdient 
ohne Zweifel hoch etngeschätzt zu 
werden. E. Kontschaks Rührigkeit 
ist überhaupt bewunderungswürdig: 
Sein Beobachtungs- und Betäti­
gungsfeld — vom Balchaschsee bl» 
zum Kustanaier Gebiet — ist wie 
die Menge seiner literarischen Lei­
stungen unübertroffen!

Im poetischen Teil entdecken wir 
mehr Namen. Es scheint, daß wir 
sie schon alle kennen. Doch halt, 
auf den Kinderselten tauchen vor­
übergehend auch ein paar neue auf: 
da beteiligt sich (in Nr. 55) Jos 
Bader mit einem Verslein — ..So 

u.u- geht's dem Dieb“ — gar nicht so 
,(jn. -^arunrecht; dann erfreut uns ein 

Jakobvetter mit einer wärmend hei­
teren Mlnlature in schwäbischem 
Dialekt — „Mel Mutter backt Küch­
le“ (Nr. 41). Wenn das Verslein 
nicht Irgendwoher ohne Angabe der 
Urquelle entnommen (st und von 
einem einheimischen Autor stammt, 
so gratuliere (ch dem Jakobvetter 
zu seinem hübschen Reimelnfall. 
Würde sich nur unter dem Pseudo­
nym ein ganz neuer Name verstek- 
kent Sind eie doch immer noch so

Es ist naturgemäß, daß auch dl« 
„Freundschaft" nicht an Nachdich­
tungen spart. Der regsame S. El­
lenberg bestätigt seine Meister­
schaft mit einer vortrefflichen Ver­
deutschung des „Bräutigams" von 
Puschkin und einer Krvlowsehen 
Fabel. Die Altaier F. Bolger, A. 
Kramer und W. Snaar setzen Ihr« 
einfühlenden Nachdichtungen den 
befreundeten ukrainischen und rus­
sischen Poeten — T. Masenko, J. 
Grunin, A. Prjanlkow. B. Opeskln 
— fort. Brav, daß die „Freund­
schaft". die von den Altalern «Inge- 
leitete literarische Annäherung un­
terstützt und weiterpflegt. Weshalb

(Schluß aul S. 4)
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Gemeinsames sowjetisch-japanisches Kommunique

SONNTAGSGESPRÄCH

Der Wetterkalender
Tokio. (TASS). Um die Bezie­

hungen zwischen der Sowjetunion 
und Japan auf einer noch stabile­
ren Grundlage aufztibaucn, muß 
man einen Friedensvertrag schlie­
ßen, heißt cs im sowjetisch-inp.ini- 
schen Kommunique über die Ge­
spräche, die der sowjetische Außen­
minister A. A. Gromyko während 
seiner offiziellen Visite mit den 
Staatsmännern Japans führte.

im Zuge der Gespräche sind die 
Parteien zu der einhelligen Mei­
nung gelangt, daß cs möglich ist, 
im Geiste der gemeinsamen so­
wjetisch-japanischen Erklärung von

Pressekonferenz A. A. Gromykos in Tokio
Tokio. (TASS). Die Sowjetunion 

trete für die Entwicklung der poli­
tischen. wirtschaftlichen, kulturellen 
Handels- und sonstigen Kontakte 
mit Japan ein, erklärte Außenmini­
ster A. A. Gromyko am Freitag auf 
einer Pressekonferenz in Tokio. 
„Unserer Meinung nach entwickeln 
sich die Handelsbeziehungen zwi­
schen unseren Ländern im großen 
und ganzen zufriedenstellend, 
wenn auch nicht gesagt werden 
kann, daß da alle Möglichkeiten 
genützt wurden."

A. A. Gromyko hob die Bereit- 
schäft und den Wunsch der So­
wjetunion hervor, die Beziehungen

SCHREIBEN RUMÄNIENS 
AN DEN SICHERHEITSRAT

New York. (TASS). Die ständige 
Vertretung der Sozialistischen Re­
publik Rumänien in der UNO ließ 
dem Vorsitzenden des Sicherheits­
rates der UNO ein Schreiben zuge­
hen, in dem unterstrichen wird, daß 
die pausenlose Bombardierung 
Hanois, des Hafens von Haiphong 
und anderer dichtbesiedelter Gebie­
te der Demokratischen Republik 
Vietnam ein neues höchstgefährli- 
:hes Stadium des Konflikts und eine 
schwere Bedrohung des Friedens 
und der Sicherheit in Südostasten 
und der ganzen Welt bedeutet.

Die USA setzen sich über die 
beharrlichen Forderungen der Welt­
öffentlichkeit nach Einstellung der 
Aggression in Vietnam hinweg und 
unternehmen weitere Kriegsopera- 
lionen gegen die Demokratische 
Republik Vietnam, einen unabhän­
gigen und souveränen Staat, sie 
verletzen in grober Weise die ele­
mentarsten Normen des Völker­
rechts und übernehmen somit 
schwere Verantwortung gegenüber 
den Völkern der ganzen Welt.

Rumänien wandte sich mit die­

PRESSEKONFERENZ MIT U THANT
Moskau. (TASS). „Die Sowjefre- 

gierung möchte mich erneut auf 
dem Posten des UNO-Generalse- 
kretärs sehen", erklärte U Thant 
auf einer internationalen Presse­
konferenz vor seinem Abflug aus 
Moskau. Zu dieser Schlußfolgerung 
ist er nach den Zusammenkünften 
und Gesprächen mit den sowjeti­
schen Staatsführern während seiner 
UdSSR-Visite gekommen, die am 
Montag begonnen hatte.

„Ich bin aber überzeugt", fügte 
U Thant hinzu, „daß die Sowjetre­
gierung meinem Beschluß in dieser 

PROSA
¥ERSE

sind aber auch keine Übersetzungen 
aus kirgisischen. kasachischen 
Dichtern oder aus Dichtern anderer 
benachbarten mittelasiatischer Bru­
dervölker zu sehen? J. Warkentin, 
J. Kunz, J. Weininger, A. Reimgen, 
sind denn eure Nachdichtungsmu­
sen eingeschlummert?

Für Liebhaber großzügiger Poe­
sie ist es wahrlich ein Fest gewe­
sen. daß J. Warkentin nach länge­
rer Zeit wieder seine Dichlerlyra 
angestimmt hat; dazu mit einem so 
formgewandten Reimwerk wie der 
„Rückschau" (Nr.66), in welchem 
tiefgründiges Nachdenken, durch 
weltausholende historische Reminis­
zenzen genährt und beleuchtet, den 
Leser anregt und mitreißt. Ge­
schichte, von richtigem Gesichts­
punkt erfaßt, fördert das 
Verständnis der Gegenwart, weidet 
Herz und Ausblick. Warkentins 
„Rückschau" bezeugt, daß das 
publizistisch geschärfte Nachdem 
ken unserer Dichter an Schwung 
und Kraft zunimmt.

Der Zug zum Publizistischen, ja 
Kämpferischen, haftet auch in der 
„Freundschaft“ manchem Gedicht 
an. Die Menschheit erlebt eben eine 
viel unbändigere „Sturm und 
Drangzelt" als jemals. Daher wun­
dert cs uns nicht, wenn der .lyri­
sche Held aus „Höre mich!" von 
H. Kämpf (Nr. 83) über „der Men­
schen vermeintliche Gottheit" weit 
heftiger herfällt als Goethes Pro­
metheus über seinen .Zeus, obgleich 
dieser Held sichtlich bei Prome­
theus In die Schule gegangen ist,

R. Jacquemlen besingt in tadellos

1956 die Beziehungen zwischen Ja­
pan und der Sowjetunion auf allen 
Gebieten weiter zu cntv’ickeln.

Die Seiten haben sich darüber 
geeinigt, daß eine solche Entwick­
lung der freundschaftlichen und 
gutnachbarlichen Beziehungen zwi­
schen Japan und der Sowjetunion^ 
einen großen Beitrag zur Erhaltung 
des Friedens und der Sicherheit in 
Asien, zum Weltfrieden bedeuten 
wird.

In dem Kommunique wird festge- 
stellt, daß nach Verhandlungen eine 
Konsularkonvention zwischen Ja.- 
pan und der Sowjetunion unter­

zu dem Nachbarland Japan zu ver­
tiefen und sagte, bei der Entwick­
lung der Beziehungen komme es 
.auf beiderseitiges Streben an. „Uns 
scheint, daß auch die japanische 
Regierung gewisse Schritte zum 
Ausbau der Beziehungen mit der 
Sowjetunion unternimmt."

Auf Fragen von Journalisten sag­
te der sowjetische Außenminister, 
daß er die Aussprachen, die er mit 
dem japanischen Ministerpräsiden­
ten Sato und dem Außenminister 
Shiina in Tokio hatte, für ersprieß­
lich hält. Auf eine andere Frage 
meinte A. A. Gromyko, die Verei­

sem Schreiben an den Vorsitzenden 
des Sicherheitsrates im Hinblick 
auf das Schreiben des ständigen 
UNO-Vertreters der USA vom 30. 
Juni dieses Jahres, das nach An­
sicht der rumänischen Regierung 
em weiterer Versuch ist, die Ag- 
Èressionsakte der USA gegen die 

emokratische Republik Vietnam zu 
rechtfertigen.

Die rumänische Regierung ver­
tritt den Standpunkt, heißt es in 
dem Schreiben weiter, daß die Ver­
schärfung des USA-Luftkrieges ge­
gen die Demokratische Republik 
Vietnam und die Kriegsoperationeji 
in Südvietnam ein übriges Mal be­
weisen: die sogenannte Kampagne 
einer „Suche nach dem Frieden in 
Vietnam" hat das Ziel, die Aggres­
sionsschritte der Vereinigten Staa­
ten von Amerika vor der Weltöf­
fentlichkeit zu verbergen.

Die Regierung Rumäniens ist 
der Ansicht, daß eine Erörterung 
der Kriegshandlungen in Vietnam 
zum Kompetenzbereich der Gen­
fer Indochina-Konferenz 1954 ge­
hört.

Die Vereinigten Staaten von

Frage zustimmen wi$ß, selbst wenn 
er nicht ihren Wünschen entspre­
chen sollte."

U Thant sagte, ihn bewegten tief 
die Probleme, die mit der Lage in 
Vietnam Zusammenhängen. Er kön­
ne da nur seiner persönlichen Mei­
nung Ausdruck geben, sei aber 
nicht befugt, die Ereignisse in 
Vietnam als der UNO-Generalsekre- 
tär zu kommentieren. Etwa im 
gleichen Sinne antwortete U Thant 
auch auf eine Frage nach dem 
Südwestafrika-Entscheid des inter­
nationalen Gerichtshofes im Haag. 

'geschmiedeten Reimen des „Mensch 
und All" (Nr. 74) den unaufhalt­
samen Drang der Menschheit nach 
oben, zu den Sternen. Der dieser 
Menschheit zugewandte Schluß­
akkord — „Ihr Herz schlägt kühn 
und kennt kein Wanken!“ — ist 
mehr eine Anfeuerung als ein Kom­
pliment.

Karl Welz erhebt allendlich .wie- 
dcr'gute Stimme in „Mit dir ist. 
Lenin“ (Nr. 83) und läßt sie mit 
fast odenhafter Pathetik erklingen:

Wohlan denn, deutsche Brüder, 
singt 

das Lied von Völkerglück- und 
und Wonne, 

von allem, was zum Licht sich 
ringt 

im Glutbereich der Lcnin-
Sonnel

Etwas ruhiger, aber nicht minder 
bildreich sagt Ähnliches Klara Obert 
in „Meine Heimat" (Nr. 21). Ihr 
stellt sich, W. Herdt in „Treue“ 
(Nr. 61) hingebungsvoll zur Seite. 
Und J. Kunz setzt sich in „Das 
Wort" (Nr. 61) mit beneidenswer­
ter Eloquenz für das herrliche 
Wort: „Es heißt FriedenI" ein.

Nein, an publizistischem Tempe­
rament fehlt es unseren Dichtern 
nicht mehr, auch haben sie es all­
mählich gelernt, Sinnigkeit und 
Schulmeisterei, Pathetik und De­
klamation, Publizistik und . Dekla­
ration seltener zu verwechseln.

Selbst den Gefühlslyrikern fehlt 
es nicht an streitlustigem Tempera­
ment: Fr. Bolgers lyrischer Held 
aus der „Frühlingsnacht" (Nr. 83). 
scheut, wenn im „Herzen knospen 
Lieder“, kein schlimmstes Unwetter 
und schreitet hinaus In die Nacht,

zeichnet worden ist.
Die Verhandlungspartner erklär­

ten sich bereit, die Zusammenarbeit 
auf dem Gebiete det Fischerei zu 
entwickeln. Sic sind übereingekom- 
men, Anstrengungen zur Entwick­
lung des Austausches in Wissen­
schaft und Kultur zu unternehmen.

Die Seiten haben die Vereinba­
rung erzielt, regelmäßig Konsulta­
tionen sowohl in Fragen der zwei­
seitigen sowjetisch-japanischen Be­
ziehungen als auch über internatio­
nale Probleme abzuhaltcn. an deren 
Lösung beide Länder interessiert 
sind.

nigten Staaten hätten die Genter 
Abkommen von 1954 grob verletzt. 
Sie hätten den aggressiven Krieg 
Siegen das vietnamesische Volk ent- 
essclt. Der Weg zur Lösung der 

Vietnam-Frage führe über die Ein­
stellung- der USA-Aggression. Die 
USA müßten von dort äbzichen. Sic 
hätten kein Recht, sich in die inne­
ren Angelegenheiten des vietname­
sischen wie jedes anderen beliebi­
gen Volkes, jedes anderen beliebi­
gen Staates einzumischen. Die So­
wjetunion habe den gerechten 
Kampf der DRV. gegen die Aggres­
sion unterstützt und werde dies 
auch weiter tun.

Amerika haben den Aggressions­
krieg in Vietnam einzustellen, das 
Recht des vietnamesischen Volkes 
auf Frieden, nationale Unabhän­
gigkeit. Einheit und territoriale 
Integrität zu respektieren, die Bom­
bardements der Demokratischen 
Republik Vietnam unverzüglich, 
endgültig und vorbehaltlos einzti- 
stellen, die bewaffnete Interventiph 
in Südvietnam zu beenden, ihre 
Truppen und die Truppen ihrer Sa­
telliten aus Südvietnam wegzu­
führen. alle amerikanischen Militär- 
stützpukte in diesem Lande auf­
zulassen, die nationale Befreiungs­
front als den einzigen, den wahren 
Vertreter der Bevölkerung Süd­
vietnams anzuerkennen, und dem 
vietnamesischen Volk das Recht 
zuzugestehen, sein Schicksal ohne 
fremde Einmischung und nach ei­
genem Wunsch zu gestalten, heißt 
es im Dokument.

Die ständige Vertretung der so­
zialistischen Republik Rumänien er­
suchte. dieses Schreiben als offi­
zielles Dokument des Sicherheits­
rates zu. verbreiten.

Sowjetischer 
Beistand

Teheran. (TASS). Ein Hütten­
werk. das in Iran mit Beistand der 
Sowjetunion errichtet werden soll, 
werde der rentabelste Betrieb dieser 
Art in der Welt sein, erklärte der 
Ingenieur Sheibani, der Leiter der 
Organisation für den Bau dieses 
Werks, auf der Monatstagung der 
Zentralbank des Iran. Er sagte, 
daß man zu dieser Schlußfolgerung 
nach einer vergleichenden Untersu­
chung der Baukosten und anderer 
Angaben von 108 Hüttenbetrieben 
gelangt sei.

um dorthin „bis an die Knie im 
Malsch" Jamben zu drechseln; Nel- 
fy Wacker läßt ihren . „Märztag" 
(Nr. 61) nicht bloß geschäftige 
Ünternehmungs-, sondern gar heiß­
blütige Rauflust entfalten.

Übrigens auch sehr zarte Seiten 
haben unsere Lyriker nicht verlernt 
zu berühren:

Traumweit entfaltete Tage 
schenkt mir die Walzermusik. 
Die Melodien mich tragen 
fort in die Jugend zurück — 

klingt es aus W. Herdts „Musik" 
(Nr. 41) mit verhalten elegischer 
Sehnsucht. Die Anzahl gefünlsvol- 
ler Leserherzen, in ’ denen solche 
Zeilen Widerklang finden, dürfte 
gar nicht so gering sein.

Unlängst konnte die „Freund­
schaft" bereits mit ihrer 100. Num­
mer auftrumpfen. Ende Mai hielt 
ich Nr. 105 in der Hand. Obgleich 
meine Betrachtung sich auf die er­
sten 4 Monate beschränkte, ließen 
mir auch, die Mailiteraturselten kei­
ne Ruhe. Ei, ei, hatte ich da mei­
ne Leserfreude an den lyrischen 
Zeilen, die ich in den Gedichten von 
Helene Schmidt „Nur Im Traum" 
und „Perlen“ entdeckte! Die Dich­
terin entwickelte in letzter Zeit ei­
nen recht produktiven Reimfleiß. 
Gut, daß auch der „Freundschaft” 
was davon zuteil ward.

Mit Wonne lies Ich (schon zum 
wievielten ’ Mall) die wohltätige 
Fähigkeit R. Jacquemiens, ein leicht 
ermüdetes Menschenherz mit laben­
den Worten zu erquicken, wie sie 
sich in der idyllischen’„Abendruhc“ 
(Nr. 105) äußert, auf' mich ein- 
wirken.

Besonders hat es mir aber D. 
Hollminns „In unserer „Ackerbau- 
brigad“ (Nr. .105) angetan. Ein 
blasierter Ästhet wird über der­
artige Poesie vielleicht die Nase 
rümpfen. Doch wer brächte es übers 
Herz. Hollmanns Versen volksna­
hes Gefühl und Unmittelbarkeit, 
ohne welche poetisches Epipflnden 
überhaupt eiskalt bleibt und wel­
che in Verbindung mit gemülllph- 
humorlgem Kolorit gerade das bil­
den. was man pationale Eigenart 
nennt, abzusprechen. Es ist Immer 
ein Vorzug, wenn ein Dichter In­

Jugoslawische 
Note

Belgrad. (TASS). Die Regierung 
der Bundesrepublik Deutschland — 
so heißt cs in der jugoslawischen 
Note, die durch die schwedische 
Botschaft in Bonn als Antwort aut 
die Note der westdeutschen Regie­
rung vom 25. März 1966 übergeben 
wurde, hört nicht auf, die Realität 
zu bestreiten, die eine Folge der 
Niederlage des Nazismus Im zwei­
ten Weltkrieg ist; sie lehnt die Re­
gelung ihrer Internationalen Recht­
verpflichtungen gegenüber mehre­
ren Völkern ab, die Opfer der na­
zistischen Aggression waren, und 
beharrt darauf, die Verantwortung 
für den anormalen Zustand der ge­
genseitigen Beziehungen anderen 
zuzuschieben.

Die Regierung der Bundesrepu­
blik Deutschland besteht ausschließ­
lich auf ihren eigenen Vorschlä­
gen zur Lösung der deutschen Fra­
ge und ist hartnäckig bestrebt, 
ihren Standpunkt anderen aufzu- 
nötigen, und dies hat die nor­
malen Beziehungen mit einer An­
zahl europäischer Länder unmög­
lich gemacht.

Die Regierung der SFR Jugosla­
wien ist der Auffassung, daß nur 
eine realistische Einstellung der Re­
gierung der BRD zu der, als Er­
gebnis des zweiten Weltkriegs für 
in Europa entstandenen Lage. d. i. 
die amtliche Anerkennung der Un- 
Veränderlichkeit der bestehenden 
Grenzen, die Einhaltung der aus 
dem zweiten Weltkrieg entspringen­
den Verpflichtungen, der Verzicht 
auf jedwede Form eines Besitzes 
von Kernwaffen, sowie der Verzicht 
auf die Mitwirkung an der Lösung 
der Fragen ihres Einsatzes, die 
Herstellung normaler Beziehungen 
mit allen europäischen Ländern das 
bei vielen Völkern bestehende Miß­
trauen gegenüber der Politik der 
BRD beseitigen und so eine gün­
stige Atmosphäre für die Lösung 
der deutschen Frage und des euro­
päischen Sicherheitsproblems schaf­
fen kann.

Protestdemonstration 
vor der Mission 
der USA

New York. (TASS). Hier fand 
am 28. Juli vor dem Gebäude der 
amerikanischen Mission bei der 
UNO eine Protestdemonstration ge­
gen den Entscheid des internatio­
nalen Gerichtshofes in der Frage 
Südwestafrikas statt. Vor dem Ge­
bäude der USA-Mission hielten die 
Demonstranten Mahnposten.

Die Demonstranten trugen 
Spruchbänder mit den Aufschrif­
ten: „Schluß mit der Apartheid in 
Südafrika!“ „Das faschistische Re­
gime in Südafrika—Gefahr für den 
Frieden und die Freiheit der Völ­
ker". „Südafrika ist Mississippi der 
USA.“ Eine Demonstration mit 
Mahnposten wurde auch vom Stu- 
denten-Koordinationskomitee. Kon­
greß für Rassengleichheit und von 
den Organisationen „Studenten für 
demokratische Gesellschaft“ und 
„Frauen, kämpft für den Frieden“ 
veranstaltet.

Der Entscheid des internationa­
len Gerichtshofs, besagt eine Er­
klärung der Veranstalter der De­
monstration, trifft die Kämpfer, die 
gegen die Apartheid und die Ras­
sendiskrimination auftreten. Wir 
fordern, daß die Vereinigten Staa­
ten von Amerika die Unterstützung 
Südafrikas sofort einstellen und 
daß die Organisation der Verein­
ten Nationen entschiedene Sanktio­
nen gegen die Rassistenregierung 
Verwörd ergreift

dividuelle Eigenart mit nationaler 
Eigenart zu paaren versteht. Was 
wäre selbst ein Rassul Gamsatow 
ohne seine avarisch-kaukasische 
Gebirgseigenarl?! Wenn ich hier 
gelegentlich noch dran denke, daß 
D. Hollmann ungefähr um die 
gleiche Zeit die Erzählung „Wenn 
die Ackerfelder dampfen", die mit 
obigem Gedicht in gewissem Sinne 
sekundiert, in der „Roten Fahne“ 
(Nr. 37-39) veröffentlicht hat. so 
dringt es mich zu schlußfolgern, 
daß unser Altmeister in guter Form 
ist.

Möchte hoffen, daß es mir ver­
mittels meiner Betrachtung wenig­
stens einigermaßen gelungen ist, 
nachzuweisen, daß die sowjetdeut­
sche Literatur ihr zweites Jahrzehnt 
nicht ohne Geschick angeschnitten 
hat und daß die „Freundschaft“ 
Nennenswertes dazu beiträgt. Un­
sere Literaturschaffenden sind 
ihrem nèuen Presseorgan dafür 
sehr dankbar; nllcrdinges dürfen et­
waige Fortsetzungen nicht von 
„Seite“ zu „Seite" hingeschleppt 
werden, wie das z. B. mit dem 
phantastischen Märchen „Der Mann 
im Mond" von F. Bolger der Fall 
war.

Und die Hebe „Freundschaft“ 
kann sicher sein, daß Großgeschich­
ten und Dichtungen mit Fortsetzun­
gen nicht ausblciben werden: Die 
schöpferische Potenz unserer Dich­
ter und,Prosaiker nimmt erst den 
rechten Anlauf. Zumindest drei 
Dinge müssen zu Ihrer Entfaltung 
sichergestellt sein: genügende 
Druckfläche, baldmöglichster Tätig­
keitsbeginn des längst versproche­
nen Verlags und regelmäßige, gut 
vorbereitete und großangelegte 
Seminare. Dann kann man mit 
Sicherheit erhoffen, daß die so­
wjetdeutschen Literaten, eingedenk 
der großzügigen Beschlüsse des 
XXII1. Parteitags und der bevor­
stehenden epochalen Daten — des 
50. Oktobers und des 100. Lenin- 

' geburtstages, — ihr zweites Jahr­
zehnt mit Werken ausfüllen, die 
nicht allein ihre Literatur zieren, 
sondern auch der ganzen Sowjetli­
teratur was bieten.

Juni 1966.

Kennen Sie die Buchtar- 
ma? Wenn nicht, so tun Sie 
mir leid.

Ich habe da vor allen ein 
Privileg — ich bin nämlich 
an der Buchtarma geboren!

Eigentlich wohne ich an 
der „Ablai-get“, was zu 
Deutsch so viel heißt wie: 
„Abei, pack dich fort, scher 
dich zum Teufel!“

Also an der Ablaketka 
wohne ich. Und wenn Du, 
lieber Leser, in der Geogra­
phie nicht der Stärkste bist, 
so will ich Dir verraten, daß 
die Ablaketka am rechten 
Ufer des Irtysch liegt, da, wo 
er sich vor wettergrauen, 
steilen Felsen bäumt wie ein 
ungezähmtes Pferd vor einem 
Abgrund und durch eine jähe 
Wendung dieses aufgehäufte 
Durcheinander der Natur um­
geht.

Bis zur eigentlichen Buch­
tarma sind es immerhin noch 
so und so viel Kilometer. Für 
mich aber gibt es auf diesem 
Wege nur Marksteine der Na­
tur. Sagen wir: Von der Abla­
ketka bis zum Padun ist es 
eine halbe Stunde, und von 
den heißen Quellen bis zur 
Schwaneninsel sind es gut 
vierzig Minuten. All die 
Schönheiten, die Du in dieser 
kurzen Zeit in dem aufge- 
schlagenen Buch der Natur 
lesen kannst — die gehen auf 
keine tausend Kilometer 
drauf!

Der Ingenieur wieder mißt 
bei uns am Irtysch alles nach 
seinem Kilowattstundenmaß.

Der Irtysch fällt nämlich 
in seinem Lauf auf einer 
Strecke von 100 Kilometer 
420 Meter tief’ Da müßte die 
Wolga über 14 tausend Ki­
lometer lang sein, um so et­
was zu erreichen!

Hinter dem Staudamm, die­
ser Festung, von Menschen­
hand gebaut, zieht sich 600 
Kilometer, bis zum Saisan- 
See, das märchenhaft schöne 
Buchtarma-Meer hin. '

Man steht da und träumt 
halbverzaubert wie ein Mär­
chenprinz aus einer längst 
verschollenen Sage unserer 
Kinderwelt, vor diesem Weif­
wunder, ganz im Banne der 
Buchtarma...

Warum ich mir diese kleine 
Ungenauigkeit von einigen 
Kilometern mit der Buchtar­
ma erlaubt habe, wo ich doch 
an der Ablaketka geboren 
bin? Nun, lieber Leser, das

SPORT

«Goldene 
Nike» 
bleibt in 
England

Gestern fand im Londoner Wemb­
ley-Stadion das Finale der 8. Fuß­
ballmeisterschaft statt. Vor über 
hunderttausend begeisterten Fuß- 
tfallfreunden und rund 400. Millio­
nen Fernsehzuschauern kâmplten 
die Nationalmannschaften Englands 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land um den ehrenvollen Titel des 
Weltmeisters. Nach äußerst drama­
tischem Spiel, das von der ersten 
bis zur letzten Minute reich war an 
spannenden Momenten, besiegte die 
englische Elf nach zusätzlichen 30 
Minuten ihren deutschen Gegner 
mit 4—2 Toren.

Sie gewann damit die heißbegehr­
te Trophäe, die „Goldene Nike" und 
die goldenen Medaillen. Die deut­
schen Fußballer errangen vergolde­
te Silbermedaillen. Die silbernen 
erhielten die Spièler Portugals, 
während die sowjetische Elf zum 
ersten Mal von der Fußballweltinei- 
sterschaft Bronzemedaillcn , nach 
Hause bringt.

R. JACQUES

UdSSR-Radsport­
meisterschaft

Tula. (TASS). Der Weltmeister 
im Fliegerrennen Omari Phaksdse 
war bei den entscheidenden Rennen 
der UdSSR-Radsportmeisterschaft 
In Tula über aller Konkurrenz. Er 
gewann zum zweiten Mal die Gold­
medaille des UdSSR-Meisters, 
da er in den beiden Finalebewerocn 
dem vorjährigen Unionsmeister 
Viktor Lagunow (Moskau) klar 
überlegen war. Phakadse trat selbst 
am Ziel nicht In voller L^räft auf, 
bewältigte, nichtsdestoweniger in 
einem der Finalerennen die -letzten 

- 200 Meter in 11.4 Sekunden. Die 
Bronzcmedalllc erhielt Imant Bod- 
nijeks (Riga), der.soeben im i000- 
Meter-Zeitfahren den Unionsmei­
stertitel errang.

war sozusagen eine Notlüge: 
Ablaketka will erklärt sein, 
Buchtarma aber kennt die 
halbe Welt...

Da sitze ich oft in meine 
Wolkenträume vertieft und 
denke: Wie gut es der Mensch 
doch heute hat! Und mir kom­
men jetzt noch die Tränen, 
wenn ich mich daran erinne­
re, wie mir das Blut von den 
Knöcheln rann und die Fuß­
sohlen brannten, wenn ich im 
Nachsommer barfuß über die 
Stoppelfelder dem langhalsi­
gen Gasebecker seinen Käl­
bern nachlaufen mußte.

Auch wenn mir mal schwer 
ums Herz ist, komme ich im­
mer wieder hierher zum Stau­
damm des Wasserkraftwerks, 
wie zu meinem guten alten 
Freund... Wie könnte 
das auch anders sein? Bin 
ich doch bei, auf und sozu­
sagen mit dem Wasserkraft­
werk gewachsen, geistig er­
starkt. Durch das Wasser­
kraftwerk bin ich ja nicht nur 
in übertragenem Sinne, nein 
— ganz direkt durch die Lei­
tungen unserer Hochspan­
nungsanlagen wie durch 
tausend Fäden mit dem gan­
zen Land verbunden. Das 
sind, wenn Sie wollen, die 
Wurzeln meines Lebens.

Verzeihen Sie mir, lieber 
Leser, wenn ich heute etwas 
gesprächig bin. Aber stellen 
Sie sich einmal so etwas vor: 
Eines schönen Tages legt 
Ihnen so eine „administrative 
Einheit“, pardon, wollte sa­
gen, der Chef, die Hand ganz 
vertraulich auf die Schulter 
und sägt so verdächtig 
freundlich: „Ja, alter Junge, 
es ist schon nicht mehr die 
„frühere Marke“ — dabei 
sagt er „bei uns zwei“, um 
mir diese Alterspille zu ver­
süßen. Dann fragt er höh­
nisch, wie es mir scheint, ob 
ich nicht ermüde bei der Ar- 

■ beit, oder vielleicht leichtere 
wünsche...

Solch eine bodenlose Un­
verschämtheit!

Ich verlasse unser Wasser­
kraftwerk nicht, und wenn 
ich hier Nachtwächter werden 
sollte!

Was? Wo der Wetterkalen­
der blëibt? Ach so.

Also die Sache war die: 
Onkel Jascha galt bei uns im 
Dorf allgemein als Wetter­
prophet. Wenn es schneite, 
oder dichter Nebel wie zer­

fetzte Baumwolle über den 
Dächern hing, machte sich 
der Onkel, je nach der Stärke 
dieser Naturerscheinung, ein 
kleines oder großes Kreuz in 
seinen Kalender. Er behaup­
tete fest und steif, daß 
Schnee oder Nebel nach hun­
dert Tagen Regen gibt.

Viele Dorfbewohner erkun­
digten sich bei Onkel Jascha, 
wenn sie etwas Ernstes vor 
hatten; besonders galt das 
für die Feldarbeiten. Und 
wenn Onkel Jascha einmal 
nicht aufs Feld fuhr, dann 
blieben alle im Dorfe zu Hau­
se.

Oft traf es auch wirklich 
zu, daß es an den „ange­
kreuzten“ Tagen regnete, oft 
aber auch nicht. Dann hatte 
Onkel Jascha aber immer 
eine Ausrede parat, wie: „Der 
Falkenberg ist so hoch, der 
hot heit die Regawolke auf­
gehalte“, oder: „Der Wind 
kam heit vom groußa Monat 
her. der hot den Rega v'trie- 
wa."

Diese Art meines Onkels, 
sich sein Wetter zu machen, 
hat mich immer tief beein­
druckt. Und als ich in der 
Kirchenschule nebst den 
Glaubensartikeln endlich 
auch das Schreiben gelernt 
hatte, fing ich an, mir an Re­
gentagen einen roten Stern 
in den Kalender zu malen — 
das war mein Freudentag. 
Denn, so schlußfolgerte ich 
in meiner kindlichen Unbe­
fangenheit, wenn nach 
Schnee Regen folgt, muß 
auch umgekehrt — nach Re­
gen Schnee fallen und wollte 
mir auf diese Art nach hun 
dert Tagen eine Freude her- 
beirechnen, und den lieben 
Herrgott über den Wolken 
umgehen.

Mit einem leisen, überlege­
nen Lächeln denke ich an 
jene Zeit zurück, nachdem 
man soeben Im Rundfunk ge­
meldet hat. daß das Buch­
tarma-Meer das Klima des 
Ostens unserer Republik we­
sentlich beeinflussen wird.

Ich blicke auf und sehe, 
wie die blasse Scheibe aus 
feuchter Glut hervorsteigt. 
Sonnenaufgang über der 
Buchtarma!

Ja, so ist’s: Wir bestimmen 
und verändern heute das 
Wetter und berechnen die 
Zeit nach einem anderen, 
dem Neuen Kalender!

Reinhold FRIEDENBERG

B DISTELN
am WE GRAND

FAHRPLAN HIN­
FAHRPLAN HER

Dia Entwicklung des Autotrans­
ports in unserer Republik geht in 
schnellem Tempo vorai. Aus 54 
Städten und Rayonzentren Kasach­
stans ziehen sich 1979 Oberland- 
bujlinien in allen Himmelsrichfun- 
gei, deren Gesamtlänge mehr als 
200 000 Kilometer ausmacht.

Viele Fahrgäste werden hier be­
dient. Nur ist die Bedienung sehr 
verschieden. Eine gute Betreuung 
finden die Fahrgäste in den neuen 
Wartesäle n von Zelinograd und 
Dshambul.

Tschimkent. Im Wartesaal ist ein 
ausführlicher Fahrplan für Busse 
vorhanden, mit, dem sich die Fahr­
gäste in erster Linie bekannt ma­
chen. Aber nur zu off ist das zweck­
los, denn der Fahrplan wird auf 
Schritt und Tritt vorletzt.

An der Kasse war eil Gedränge 
nach Fahrkarten, die die Kassiererin 
nur sehr langsam verkaufte. Plötz­
lich schloß sich das Fernsterchen. 
Nach langem Geschrei zeigte sich 
die Oberkassiererin Nina Faustowa 
und erklärte:

„Der Bus wird nicht rechtzeitig 
ebfahren, die Ursache ist uns un­
bekannt. Wartet."
Es vergingen 10, 15, 20 Minuten, 
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aber niemand wußte, ob ein Bus 
nach dem Dorf Tamerlanowka geht 
oder nicht.

Nach langem Hin und Her öffnete 
sich das Kassenfensterchen und die 
erregten Fahrgäste stürmten die 
Kasse: Jeder wollte der Erste sein, 
um rechtzeitig im Bus einen Platz 
einzunehmen. „So geht es hier alle 
Tage", sagte zu mir ein Fahrgast. 
„Heute ist die Verspätung noch 
nicht so schlimm, aber oft werden 
aus 25 Minuten eine Stunden 25 Mi- 
nutenl"

Das schien mir übertrieben, aber 
es bestätigte sich am anderen Tag, 
als der Bus nach Balchasch sich um 
anderthalb Stunden und der nach 
Algabass um 40 Minuten verspäte­
te.

Es fragt sich, wozu wird den ei­
gentlich der Fahrplan ausgehängt. 
Zur Wandverzierung kann man doch 
gewiß etwas ästhetisch schöneres 
findenl Ja, und wenn der Bus sich 
schon verspätet (es kann ja mal 
vorkommen), so müßte man doch 
die Fahrgäste darüber benachrich­
tigen. Das beste wäre natürlich, den 
Fahrplan pünktlich einzuhalten.

A. WOTSCHEL 
Tschimkent
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